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1. Vorwort 
 
Kindertagesstättenarbeit ist nicht nur praktische Arbeit mit den Kindern, sondern 
auch ein komplexes Wissen über psychologische Entwicklungsschritte, pädagogi-
sche Zielvorstellungen, gesetzliche und gesellschaftliche Anforderungen und eine 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern der uns anvertrauten Kinder. 
 
Diese Konzeption ist geschrieben worden, um unsere pädagogische Arbeit in der 
Kindertagesstätte für alle transparent zu machen, 
- für Eltern, die ihr Kind bei uns anmelden wollen, 
- für Interessierte, die mehr über unsere Arbeit wissen möchten und nicht zuletzt 
- für die Mitarbeiter/Innen, die dadurch eine Sicherheit erleben, wenn ihre alltäg-
liche Arbeit festgeschrieben ist. 
 
 

2. Unsere Einrichtung stellt sich vor 
 
Die  Kindertagesstätte Okeler Land ist eine von acht Einrichtungen, die unter der 
Trägerschaft der Stadt Syke stehen. 
 
2.1  Lage und Besonderheiten der Bauweise 
Die beiden Häuser der Kindertagesstätte Okel liegen nordöstlich von Syke im Ortsteil 
Okel. Das Landschaftsbild rund um das Dorf wird von Feldern, Wald und Wiesen ge-
prägt und verleiht der Umgebung so einen ländlichen Charakter. 
Zu finden ist das Stammhaus direkt an der Okeler Durchfahrtsstraße. Ein Wohnge-
biet mit Einfamilienhäuser grenzt unmittelbar an. 
Seit August 2009 hat die Kindertagesstätte eine Außenstelle. Diese angemietete 
Wohnung befindet sich ebenfalls an der Okeler Straße und wird als Krippengruppe 
genutzt. 
Unsere Einrichtung wurde im April 1993 in Betrieb genommen. Nach langen intensi-
ven Bemühungen seitens Eltern aus Okel und anderen Bürgern konnte ein Eingrup-
penkindergarten entstehen. Am 01. September 1998 ist der Kindergarten in die heu-
tigen Räumlichkeiten umgezogen. 
In einer angemieteten und kindgerecht umgebauten Wohnung (145 m²) im Erdge-
schoss eines größeren Miethauses mit separatem Eingang und einem Außengelände 
befinden sich die Räumlichkeiten des Stammhauses. 
 

 
 
 
 
 
 
 
                
                    
         

                                                                                                                                   
    

Stammhaus 
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In der Anmeldesituation Anfang 2009 war der Jahrgang  der 2 ¾ - 4 jährigen Kinder 
so stark, dass der Träger nach einer Übergangslösung suchen musste. Im Frühjahr 
2009 verabschiedete der Rat der Stadt Syke, dass die Kindertagesstätte Okel eine 
zusätzliche Außengruppe bekommt, um allen angemeldeten Kindern ortsnah einen 
Kindertagesstättenplatz anbieten zu können. Nach zwei Jahren (Sommer 2011) wur-
de diese Außengruppe zur Krippe umgewandelt. 
Die Außenstelle befindet sich ebenfalls im Erdgeschoss eines Mietshauses.  Die 
Wohnung (125 m² ) und ein angrenzender Garten wurden kindgerecht umgestaltet. 

 

 
2.2 Räumlichkeiten 

Im Stammhaus geht der Eingangsbereich in einen schmalen Flur mit Garderoben für 
die Kinder über. Von hier aus sind alle übrigen ebenerdigen Räumlichkeiten zu errei-
chen. Die Kinder können folgende Räume für sich nutzbar machen: 
Einen Gruppenraum mit diversen, veränderbaren Funktionsbereichen wie z.B. einen 
Mal- und Bastelbereich, eine Bilderbuchecke, die gleichzeitig zur Entspannung ein-
lädt, eine Bau- und Konstruktionsecke mit verschiedenen Spielsachen. 
Außerdem gibt es einen Rollenspielbereich mit unterschiedlichen wechselnden 
Schwerpunkten (z.B. Post, Kaufladen, Verkleidungen, Puppenecke, Büro, Bank). Da-
zu gehört auch eine zweite fest installierte Spielebene. Tische und Stühle sind für 
Einzel- oder Kleingruppenspiele gedacht (Gesellschaftsspiele, Puzzle usw.). 
An den Gruppenraum fügt sich ein kleines Zimmer für differenzierte Arbeiten mit klei-
nen Gruppen und einzelnen Kindern an. 
Die Kinder erleben in ihrer Gruppenzeit eine Umwandlung dieser Räumlichkeiten. 
Die Raumaufteilung wird flexibel gestaltet, Spiel- und Arbeitsmaterialien werden ak-
tuell und situationsbezogen angeboten.                                                          
In allen Funktionsbereichen finden die Kinder frei zugängliche Materialien vor. Fast 
alle Räume des Hauses und auf dem Gelände sind für die Kinder nutzbar gemacht. 

 
Eine gut ausgestattete und geräumige Küche lädt zum Frühstücken in Kleingruppen 
ein (den jeweiligen Hungerbedürfnissen der Kinder angepasst). Durch die  Kinderkü-
chenzeile werden die Kinder in die Zubereitung von verschiedenen Speisen und der 
Verrichtung von hauswirtschaftlichen Tätigkeiten herangeführt. 
Der Kindergarten verfügt über sanitäre Anlagen für große und kleine Leute. 
                                                                                                                             
Auch eine kleine Werkstatt befindet sich im Haus. Dort können die Kinder ihr hand-
werkliches Geschick mit realen Werkzeugen erproben. Dieser Raum dient auch 
gleichzeitig als Abstellfläche für Bastel- und Spielmaterialien. 
 

Außenstelle 
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Für die Mitarbeiter/Innen und der Kindertagesstättenleitung steht ein Büro zur Verfü-
gung. 
 
Ein zur Bewegung aufforderndes Außengelände fügt sich an das Wohnhaus an. Es 
bietet den Kindern ebenfalls vielfältige Erfahrungen im Bereich verschiedener Natu-
relemente wie Wasser, Sand, Pflanzen und der Tierwelt. Ein Spielhaus bietet die 
Möglichkeiten zum Rollenspiel an. 

 

 
 
Der Gruppenraum in der Krippengruppe ist ebenfalls mit verschiedenen Spiel- 
Bereichen, z.B. Puppenecke und Bauecke und einer Kuschel- und Lesenische 
ausgestattet. 
Die geräumige Küche wird zum gemeinsamen Frühstück und zum Mittagessen 
genutzt. Für die kreativen Angebote z.B. malen, prickeln, schneiden wird der Raum 
ebenfalls genutzt. 
Der großzügige Flurbereich bietet Platz für spontane Bewegungsspiele oder zur 
eigenen Körperwahrnehmung. Des weiteren gehört zum Haus noch ein Schlafraum, 
der bei Bedarf zum Ausruhen und Schlafen genutzt wird. 
 
Das Außengelände der Außengruppe ist weiträumig und lädt mit verschiedenen Be-
wegungsbaustellen zum Klettern, Balancieren, Schaukeln, Rutschen ein. 

 
                                                                                                                                                     



8 

 

 

2.3 Einzugsbereich / Lebenssituation der Kinder 

Die Kindergartengruppe wird mehrheitlich von Kindern der ortsansässigen 
Familien besucht. Eine ortsnahe Betreuung und die Einbindung in eine vertrauten 
Umgebung ist uns wichtig. Sollten die bestehenden Kindertagesstättenplätze nicht 
vollständig von Kindern aus Okel belegt werden, so können freie Plätze auch außer-
halb des Einzugsgebietes vergeben werden (z.B. Osterholz, Schnepke, Barrien, 
Syke). Ist die Einrichtung nicht in der Lage alle angemeldeten Kinder aus Okel auf-
zunehmen, besteht die Möglichkeit in einer anderen Kindertagesstätte einen Platz zu 
bekommen (siehe nächstes Thema: Aufnahmeverfahren). 
In der Krippengruppe sieht das Einzugsgebiet ein wenig anders aus. Die Krippenkin-
der kommen aus den umliegenden Orten rund um Okel, wie z.B. Gödestorf, 
Schnepke, Osterholz, Barrien. Da die Dorfbevölkerung über einen sehr niedrigen 
Migrationsanteil verfügt, setzen sich die Gruppen der Kindertagesstätte fast nur aus 
deutschsprachigen Kindern zusammen. 
 
Die Familienstruktur erleben die Kinder überwiegend vollständig (Vater, Mutter und 
mit ein oder mehreren Geschwistern). Sie wohnen in Einfamilienhäusern oder Miet-
wohnungen mit angrenzenden Gärten. Die Familien aus unserer Kindertagesstätte  
setzen sich vorwiegend aus einer mittelschichtigen und teils selbstständigen Bevöl-
kerung zusammen. 
Da das Verkehrsaufkommen in den meisten Teilen nicht stark ist und die Umgebung 
viele Spielanreize bietet (Felder, Wald und Wiesen), erleben die Kinder ihren Spiel-
raum verhältnismäßig geschützt, aber auch vorgegeben. 
 
Neben der Hauptberufstätigkeit des Vaters gehen auch die Mütter teilweise einer 
Teilzeitbeschäftigung nach. Dadurch werden einzelne Kinder auch noch von anderen 
Bezugspersonen am Nachmittag betreut (Verwandte, Nachbarschaftshil-
fe,Tagesmütter). 
 
Durch die Ansiedlung junger Familien gibt es in Okel und Umgebung viele Kinder. 
Außerhalb der Kindertagesstätte ergeben sich durch ein aktives Vereinsleben vielfäl-
tige soziale Kontakte für die Kinder. Die Weitläufigkeit des Dorfes erfordert jedoch 
von den Familien eine Beförderung ihrer Kinder zum jeweiligen Spielort. 
 
Eine gute Ortslage zu den umliegenden Kleinstädten ist gegeben und auch notwen-
dig, zumal es in Okel wenig Infrastruktur (Einkaufsmöglichkeiten, Polizei, Post, Schu-
le) gibt, die die tägliche Versorgung gewährleisten. Die Familien sind überwiegend 
auf eigene Verkehrsmittel angewiesen. Öffentliche Verkehrsmittel fahren nur einge-
schränkt. 
Verkehrsregelwerke wie z.B. Fuß- und Radwege, Ampeln usw. sind im Ort kaum vor-
handen. Das setzt voraus, dass wir die Kinder mit Verkehrsregeln vertraut machen. 
Die Außenstelle hat die Möglichkeit, die Kinder im nicht motorisierten Krippenwagen 
zu befördern (z.B. zur Turnhalle, Ausflüge). 
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2.4 Aufnahmeverfahren 

Jedes Kindertagesstättenjahr beginnt nach den großen Sommerferien. Der Anmelde-
schluss ist immer der 31. Januar. Ein vereinbartes Anmeldegespräch mit der Einrich-
tungsleiterin und das Ausfüllen eines Anmeldebogens ist verpflichtend. 
Muss von Ihrer Seite der Aufnahmetermin in der Kindertagesstätte vorgezogen wer-
den, ist dieses abhängig von den Platzkapazitäten der Einrichtung. 
Ein Vergabeausschuss entscheidet über die Zu - oder Absage für den angemeldeten 
Kindertagesstättenplatz. Über die Entscheidung bekommen Sie schriftlich Bescheid. 
 
Wenn ihr Kind eine Zusage erhalten hat, laden wir zu einem späteren Zeitpunkt die 
neuen Kinder und Eltern zu einem Schnuppertag bzw. Informationselternabend ein.  
Hier bekommen Sie noch mehr Einblicke in unser alltägliches Kindertagesstättenle-
ben und Fragen Ihrerseits können beantwortet werden. 
Vor Beginn des ersten Betreuungstages hat das zukünftige Kindertagesstättenkind  
Gelegenheit, bei einem Aufnahmegespräch (ca. 30 Min. - 1 Std.) sich noch einmal in 
Ruhe die Einrichtung anzuschauen. Die Eltern können dabei im Gespräch letzte Fra-
gen stellen, über wichtige Entwicklungsmerkmale oder Besonderheiten des Kindes 
den Gruppenfachkräften berichten und Unterlagen aushändigen. 
 
Um eine Eingewöhnung in die Gruppe zu erleichtern, nehmen wir die neuen Kinder 
stufenweise oder nach einem bestimmten Eingewöhnungsmodell (Berliner Einge-
wöhnungsmodell) auf. Dieses ist individuell abhängig vom Alter der Kinder, dem bis-
herigen Beziehungserleben des Kindes und davon, wie viele neue Kinder aufge-
nommen wurden. 
Das Verfahren der stufenweise Aufnahme hat sich seit Jahren gut bewährt. Die 
Gruppenfachkräfte können dadurch jedem Kind einen behutsamen Einstieg in die  
Kindertagesstätte ermöglichen. 
 
2.5 Betreuungsangebot 

In unserem Stammhaus können maximal 24 Kinder im Alter von 2½ - 6 Jahren be-
treut werden. In der Außenstelle ist Platz für maximal 12 Kinder im Alter von 

1 - 3 Jahren. 
 
Im Moment öffnen sich die Türen im Stammhaus von montags bis freitags in der Zeit 
von 7.30 – 16.00 Uhr.  
In der Außenstelle gibt es ein individuelles Betreuungsangebot von 2 - 5 Tagen und 
die Betreuungszeit richtet sich nach dem Bedarf der Eltern. Voraussetzung für eine 
flexible Betreuungszeit ist, dass mindestens 2 Kinder die gleiche Zeit angemeldet 
haben und Personal zur Verfügung steht. Im Moment wird von morgens  7.30 bis 
nachmittags 15.00 Uhr betreut. 
 
Eltern müssen ihren Betreuungsbedarf schriftlich beantragen. Alle beantragten Be-
treuungszeiten sind kostenpflichtig, außer das Kindertagesstättenkind ist im Vor-
schulalter. Das letzte Kindertagesstättenjahr vor der Einschulung ist bis zu 8 Betreu-
ungsstunden pro Tag an fünf Tagen beitragsfrei. 
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Den Kindern, die über Mittag bei uns sind, wird eine warme Mahlzeit angeboten. Die-
ses Essensangebot muss von den Eltern extra bezahlt werden. Ein Gastronomiebe-
trieb bekocht uns ausgewogen und lecker. 
 
2.6 Kindertagesstättenteam 
Die Kindergartengruppe im Stammhaus wird von zwei Erzieherinnen und die Außen-
stelle von einer Sozialpädagogin und einer Erzieherin mit Erfahrung in der Kleinst-
kind – Pädagogik geleitet. 
Die Einrichtungsleitung ist für die gesamte Kindertagesstätte verantwortlich. Zu ihren 
Aufgaben gehören die gesamte Koordination der Einrichtung, Qualitätssicherung, 
Mitarbeiterführung und Elternberatung. Für die gesamte Elternschaft ist sie für fachli-
che oder persönliche Anliegen, sowie Fragen offen und ansprechbar. Außerdem 
übernimmt sie Vertretungsdienste in beiden Gruppen und ist zusätzlich im Spätdienst 
der Krippengruppe eingesetzt. 
 
Für gelegentliche Vertretungen stehen uns auch andere pädagogische Fachkräfte 
aus anderen städtischen Kindertagesstätten zur Verfügung. 

 

Für die Pflege der Häuser sind zwei Raumpflegerinnen und ein Hausmeister stun-
denweise eingestellt. 
 
Von Zeit zu Zeit leitet die Kindertagesstätte Praktikanten/innen, aus verschiedenen  
Schul- und Ausbildungsformen an. 
 
Für Beratungen der Fachkräfte oder der Eltern steht eine pädagogische Fachberate-
rin der Stadt Syke stundenweise zur Verfügung. 
 
Um die fortlaufende Qualitätssicherung zu gewährleisten, finden für alle                
Mitarbeiter/innen regelmäßige Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen statt. 
In den letzten Jahren haben die Kolleginnen folgende Qualifizierungsmaßnahmen 
durchgeführt: 

¶ Testverfahren „Bielefelder Screening“ und Würzburger Trainingsprogramm 
 (Prävention, um eine Lese- und Rechtschreibproblematik zu erkennen und zu 
 verhindern) 

¶ „Faustlos“ (Gewaltprävention) 

¶ Sprachförderung („Kon Lab“ und andere Fördermaßnahmen) 

¶ Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren 

¶ Mathematisches Grundverständnis (Zahlenland) 

¶ Hygieneplan in der Kindertagesstätte 

¶ Schwierige Gespräche führen 

¶ Kinderschutzauftrag / Kindeswohlgefährdung (Paragraph § 8a) 

¶ Systemische Familienberatung 

¶ Umgang mit den Elementen Feuer, Wasser, Sand und Wind 

¶ „Haus der kleinen Forscher“ 

¶ Rettungsschwimmabzeichen 

¶ Gesunde, ausgewogene Ernährung 

¶ Sexualerziehung (Sexuelle Übergriffe unter Kindern) 

¶ Kleinstkind - Pädagogik 
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¶ Zusammenarbeit zwischen Grundschule und Kindertagesstätte 

¶ Basic - Fortbildung für unter 3 - jährige Kinder in der Kindertagesstätte 
 
Auch jährliche Zielvereinbarungen dienen der Weiterentwicklung des Teams. 

 
 

3. Welchen Stellenwert hat Erziehung, Bildung und Betreuung 
 in unserer Einrichtung? 

 
Wir verstehen uns als familienergänzende und unterstützende Einrichtung. Erzie-
hung und Bildung ist für uns geschlechtsneutral und gleichberechtigt. 
Eine Entwicklungsbegleitung und Entwicklungsunterstützung der Kinder ist uns wich-
tig. Die Kinder auf neue Lebensabschnitte vorbereiten, z.B. Kindergarten, Schule und 
auf veränderte Lebenssituationen eingehen, sind unter anderem unsere Ziele. 
Verschiedene und wechselnde Beschäftigungsmaterialien, tägliche und gezielte An-
gebote und selbstbestimmtes Tun der Kinder schaffen eine Voraussetzung für vielfäl-
tiges Lernen. 
Ohne gesellschaftliche Normen und Werte (z.B. die Grundgesetze) ist unser Erzie-
hungs- und Bildungsgedanke nicht umsetzbar. 
Durch Mitbestimmung, Mitverantwortung, Meinungsaustausch, Abstimmungsrituale 
und das Vorbildverhalten der Erwachsenen legt unsere Kindertagesstätte das Fun-
dament für das Hineinwachsen der Kinder in die demokratische Gesellschaft. 
 
Wir schaffen Möglichkeiten zu sozialen Kontakten unter den Kindern und den Eltern. 
Soziales Lernen ist eines der wichtigsten Ziele der Einrichtung. Aber auch die Per-
sönlichkeitsentwicklung des Kindes ist uns wichtig. Sich selbst kennen lernen, eigene 
Stärken und Schwächen akzeptieren, sich behaupten und durchsetzen können, so-
wie sich anzupassen und unterzuordnen vermitteln wir in unserem Erziehungs- und 
Bildungsauftrag. 
Wir schaffen kindgerechte Lebensbereiche. Jedoch auch die Einbindung in die nähe-
re Umgebung der Kindertagesstätte und das dörfliche Zusammenleben fließen in die 
pädagogische Arbeit ein.  Wir schaffen einen Raum, in dem sich die Kinder wohl füh-
len, Spaß und Freude haben. 
 
Im Vordergrund stehen für uns die Kinder. Daneben stellt aber auch die Einrichtung 
eine Begegnungsstätte für Mütter, Väter, Freunde, Verwandte und Gäste dar. 
Eltern haben die Sicherheit über eine bestimmte und zuverlässige Betreuungszeit in 
unserer Kindertagesstätte. 
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4. Wie definieren wir die Rolle der pädagogischen 
Gruppenfachkräfte? 

 
Unser pädagogisches Handeln ist stark davon geprägt, welches Rollenverständnis 
die Gruppenfachkräfte haben und welches Bild vom Kind generell besteht. 
 
Wir definieren unsere Rolle folgendermaßen: 

¶ Für die Kinder sind die Gruppenfachkräfte kontinuierliche Bezugspersonen, 
 die Orientierung, Halt, Hilfe und Sicherheit geben. Daraus ergibt sich ein ge
 zielter Umgang mit Nähe und Distanz zum jeweiligen Kind, partnerschaftliches 
 oder konsequent bestimmtes Verhalten. 

¶ Die Kinder erfahren durch die Gruppenfachkräfte eine positive Wertschätzung. 
 Daraus ergibt sich ein gutes Selbstvertrauen im eigenen Handeln und das 
 Selbstwertgefühl entwickelt sich positiv. 

¶ Die Kinder erfahren aber auch durch die Gruppenfachkräfte eine angemesse
 ne, begründete und nicht abwertende Kritik. Das führt zu einer gesunden 
 Selbsteinschätzung und Kritikfähigkeit bei sich selbst und bei anderen. 

¶ Die Gruppenfachkräfte haben eine Vorbildfunktion für die Kinder. Ihr Weltbild 
 ist tolerantes, akzeptierendes und solidarisches Verhalten anderen gegenüber. 
 Unterschiede sind gut, man ergänzt sich, lernt voneinander, akzeptiert Stärken 
 und Schwächen der Anderen. Wir helfen den Kindern, Wertmaßstäbe und 
 Wertvorstellungen zu entwickeln, um eine eigene Orientierung zu finden. 

¶ Die Gruppenfachkräfte sind auch Lernende. Die Kinder erfahren, dass                 
 Erwachsene auch Fehler machen und Grenzen haben. 

¶ Die Gruppenfachkräfte sind nicht Animateure der Kinder. Sie wollen mit den 
 Kindern Handlungswege erarbeiten. Sie bieten individuelle Impulse und       
 Unterstützung. Sie sind Mitspielerinnen, wenn die Kinder es wünschen. 

¶ Die Gruppenfachkräfte bieten den Kindern bei Bedarf viel körperliche Nähe 
 und Zuwendung. Sie spenden Trost und übernehmen pflegerische Tätigkeiten 
 (z.B. das Wickeln). 

¶ Die Gruppenfachkräfte sind an bestehende Regeln, Absprachen,                    
 konzeptionelle Verabredungen, Gesetze und an vorgegebene Rahmenbe-          
 dingungen des Trägers gebunden. Sie haben aber die Möglichkeit, verschie
 dene Aufgabenbereiche selbst zu gestalten und Themen methodisch selbst 
 bestimmend zu erarbeiten. 

¶ Die Gruppenfachkräfte arbeiten zum Wohl des Kindes mit den Eltern und an-
 deren Bezugspersonen zusammen. Eine offene, vertrauensvolle Atmosphäre 
 bietet optimale Entwicklungschancen für das Kind. 

¶ Um den pädagogischen Arbeitsauftrag gewährleisten zu können, ist ein steti-
 ges Beobachten und Reflektieren unseres Verhaltens notwendig. 
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5.  Welches Bild vom Kind und welches Menschenbild 
generell haben wir ? 

 
Kinder sind: 

¶ eigenaktiv, kommunikativ, motiviert und neugierig auf die Umwelt. 

¶ auf Beziehung angelegt und haben daher ein natürliches Bedürfnis nach      
 Zuwendung, Geborgenheit und sozialen Kontakten. 

¶ freie, denkende und selbstständige Menschen innerhalb eines festgelegten 
 Rahmen der Kindertagesstätte und ihrem Zuhause. 

¶ gleichberechtigt und geschlechtsneutral zu behandeln, um eine freie            
 Persönlichkeitsentfaltung zu ermöglichen. 

¶ Ab einem gewissen Alter sind sie in der Lage, eigene Bedürfnisse zu erkennen 
 und auszudrücken. Sie entwickeln Handlungsstrategien, um diese zu                
 bewältigen. 

¶ zur Verantwortung fähig, sie müssen nur herausgebildet werden. 

¶ Akteure und Gestalter ihrer Entwicklung. Greifen kommt vor Begreifen, Fassen 
 kommt  vor dem Erfassen. Unser pädagogisches Handeln lebt von dem     
 Prinzip Verstehen durch Erleben und  durch ganzheitliche Sinnes-                
 wahrnehmung. 

¶ von Grund auf „gut“. Sie werden abhängig von Umwelteinflüssen geprägt. 
 
Unser Menschenbild wird geprägt aus entwicklungspsychologischen Erkenntnissen 
und alltäglichen Erfahrungen in der Kindertagesstätte. Maßgeblich verantwortlich für 
die kindliche Entwicklung ist die genetische Grundausstattung, aber auch alle Um-
welteinflüsse und die Individualität eines jeden Kindes.                                                                     
 
 

6. Was sind die Rechte des Kindes in unserer Einrichtung ? 
 
Wir orientieren uns an den Grundrechten der Kinder wie folgt: 

¶ Wir gewährleisten, dass sich die Kinder selbstständig entwickeln können. So 
können sie Vertrautheit sowie Geborgenheit zu festen Bezugspersonen 
aufbauen und eine vertraute Umgebung vorfinden. 

¶ Die Kinder haben das Recht auf Freiräume und eine Heranführung an 
Grenzen (unabänderliche Kita. Regeln z.B. die Kinder dürfen das Kita. 
Gelände nicht alleine verlassen). 

¶ Die Kinder haben das Recht auf Bildung, sich die Welt durch 
Wissenserweiterung und Erfahrungen erschließen zu können. 

¶ Die Kinder haben das Recht, vorbehaltlos akzeptiert zu werden. 

¶ Die Kinder haben das Recht auf Beteiligung, Anhörung, Informationsrecht, 
Selbstbestimmungsmöglichkeiten, Mitbestimmungsmöglichkeiten, 
Abstimmungsmöglichkeiten. 

¶ Die Kinder haben das Recht auf Selbstbestimmung der eigenen Intimgrenzen 
und körperliche und geistige Unversehrtheit. 

¶ Die Kinder haben das Recht Entwicklungsprozesse im eigenen Tempo 
erleben zu können. 

¶ Sie haben das Recht auf eine aktive Gestaltung bei sozialen Kontakten und 
im alltäglichen Gruppengeschehen. 
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¶ Die Kinder haben das Recht sich gegenüber Erwachsenen und anderen 
Kindern abzugrenzen. 

 
Ein Zitat aus dem Buch „Die Rechte des Kindes“, Herausgeber: Das Niedersächsi-
sche Frauenministerium sagt aus, was wir in unserer Einrichtung vertreten: 
 
ĂDie Rechte der Kinder sind in vier grobe Gruppen unterteilt, 
    die Überlebensrechte, 
    die Entwicklungsrechte, 
    die Schutzrechte und 
    die Rechte auf Teilhabe.ñ 
 
Aus den Rechten der Kinder leiten wir Gruppenregeln und Ziele ab. 
Feste Gruppenregeln gibt es wenige, z.B. „nicht laufen im Gruppenraum“, um Gefah-
ren für die Kinder vorzubeugen. Regeln sind für uns Fachkräfte Gruppen- und 

Situationsabhängig. Sie werden mit den Kindern altersentsprechend verabredet und 
sind veränderbar. 
 
 

7. Ganzheitlicher, lebensbezogener und situationsorientierter 

Ansatz 
 
Unsere pädagogische Arbeit richtet sich nach diesem Ansatz. Situationsorientiertes 
Arbeiten richtet sich nach der konkreten Lebenssituation, an der Wirklichkeit des 
kindlichen Lebens. 
Reale Lebenssituationen der Kinder werden aufgegriffen wie z.B. Übergang von Zu-
hause zum Kindergarten oder zur Schule, krank sein / Krankenhausaufenthalt, 
Naturabläufe, Alltagssituationen, regionale Traditionen, usw. 
 
Um daraus praktische Arbeit entwickeln zu können, heißt es, die Kinder zu beobach-
ten und folgende Fragen zu beantworten: 

¶ Woran sind die Kinder interessiert? 

¶ Momentanes Verhalten der Kinder - der Gruppe? 

¶ In welcher Lebensstruktur/Gesellschaftsstruktur befinden sich die Kinder? 

¶ Aktuelle Anlässe? 

¶ Traditioneller Anlass? 

¶ Grundlegende Erziehungs- und Bildungsziele? 

¶ Welche kulturellen Erfahrungsbereiche sind gegeben? 
Alle diese Fragen müssen in die Planung einbezogen werden. Im Mittelpunkt steht 
aber immer das Kind und die Beachtung seiner Lage. Sind alle diese Fragen beant-
wortet, können wir mit der Themenplanung/ Projektarbeit beginnen. 
 
Schwerpunktmäßig wollen wir eine ganzheitliche Erziehung bewirken, das bedeutet, 
Bildung und Förderung erfolgt über den ganzen Körper, z.B. einzelne Gegenstände 
mit allen Sinnen begreifen und sie dann in alle Entwicklungsbereiche abspeichern. 
 
Wir wollen den Kindern in unterschiedlichen Bereichen Entfaltungs- und Entwick-
lungsmöglichkeiten bieten. Daraus ergibt sich eine Mitentscheidung bzw. Mitverant-
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wortung für ihr eigenes Tun, den Anderen und der Umwelt gegenüber. Die Kinder 
lernen, Entscheidungen zu treffen, umzusetzen und daraus entstehende Konsequen-
zen zu tragen. Es ist wichtig, dass Kinder auch Fehler machen dürfen, um aus den 
gemachten Erfahrungen zu lernen. Sicherlich können daraus Konflikte entstehen, 
welche die Kinder möglichst selbstständig oder mit Hilfestellung lösen lernen. 
 
7.1 Wir leben mit Musik (Unser Profil) 
Seit Herbst 2013 haben wir in unserer Einrichtung einen weiteren Schwerpunkt in die 
tägliche  Arbeit mit den Kindern aufgenommen. 
Unser Motto (Profil) ist: „Wir leben mit Musik“ und das soll sich täglich widerspie-

geln. 
Verschiedene Slogans heißen: „Mit Musik geht alles besser“ oder „Musik verbindet“. 
Jeder Mensch wird musikalisch geboren und es ist eine Grundform menschlicher 
Äußerung. Mit Singen und Musizieren erhöhen wir unsere Lebensfreude. Musikali-
sche Elemente wecken unsere Emotionen, manchmal vertreibt Musik auch Ängste. 
Singen wirkt sich positiv auf die Sprachentwicklung aus. Das Ohr wird geschult und 
die Lungen kräftigen sich. 
 
Wir erleben bei den Kindern in beiden Gruppen, dass sie gerne singen, tanzen oder 
musizieren. Nicht mehr in allen Familien erleben die Kinder, dass noch selbst gesun-
gen oder musiziert wird. Oft übernehmen elektronische Tonträger diese Funktion. 
In der Kindertagesstätte kann das Singen und die musikalische Förderung gut in den 
Alltag integriert werden. Rituale und die Gemeinschaftskreise werden mit Liedern, 
Bewegungs- und Singspielen begleitet. Rhythmusinstrumente begleiten Lieder, ver-
schiedene Klänge werden mit dem Körper erzeugt, Klanggeschichten erfunden, mit 
der Stimme experimentiert. Mit der Mundmotorik werden verschiedene Geräusche 
erzeugt oder die Klangschale wird zur Meditation und Tiefen-sensibilisierung einge-
setzt. 
 
Um den Kindern beider Häuser die Möglichkeit zu bieten, die jeweils andere Gruppe, 
das pädagogische Personal und die anderen Räumlichkeiten kennenzulernen, bieten 
wir gemeinsame musikalische Aktivitäten an. 
Nach der Eingewöhnungszeit der neuen Kinder, im Herbst, treffen wir uns in regel-
mäßigen Abständen, um auf musikalische Weise Gemeinsamkeit und Zugehörigkeit 
zu erleben. Das kann gemeinsames Singen, Tanzen, Musizieren etc. sein. 
Im Laufe des Kita.-Jahres wird auch ein gemeinsames musikalisches Projekt durch-
geführt (versch. Musikstile in Bewegungen umsetzen, ein Musical erarbeiten), dass 
in einer Präsentation vorgestellt wird. 
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8. Übergänge gestalten 
 
Der Übergang von der Familie in die Kindertagesstätte stellt alle Beteiligten vor gro-
ße Herausforderungen. Kinder müssen lernen, ihren Trennungsschmerz zu bewälti-
gen. Sie müssen Sicherheit darüber gewinnen, dass ihre Eltern immer wieder kom-
men und sie müssen sich auf neue Bezugspersonen, eine neue Umgebung und ei-
nen neuen Tagesablauf einstellen. 
Das Kind löst sich das erste Mal von den Eltern und die Eltern von ihrem Kind. Das 
erfordert Vertrauen in die Einrichtung und zu dem Gruppenpersonal. 
Um den Übergang von der Familie in die Kindertagesstätte so gut wie möglich zu 
gestalten, wurden Standards bei der Stadt Syke für das Aufnahmeverfahren entwi-
ckelt: 
1.) Vor dem eigentlichen Gruppenbeginn wird für die neuen Eltern ein Informati-
onsabend oder -nachmittag angeboten. Dort erfahren die Eltern viele Dinge über die 
weitere Aufnahme der Kinder und der Kindertagesstättenalltag wird vorgestellt. Auch 
Fragen von Seiten der Eltern werden beantwortet. 
2.) Für die neuen Kinder und die „Verbleibkinder“ findet außerdem ein Schnupper-
tag mit oder ohne Eltern statt. 
3.) Ganz kurz vor Gruppenbeginn folgt noch ein intensives Aufnahmegespräch 
zwischen den Eltern und den pädagogischen Gruppenfachkräften, einschließlich das 
Kennenlernen des Kindes mit der „Bezugserzieherin“. 
4.) Es findet eine stufenweise Aufnahme der Kinder individuell und nach dem Al-
ter entsprechend behutsam statt. 
 
 
8.1 Die Eingewöhnung als Übergang von der Familie in die Krippengruppe 
Der Übergang von der Familie zur Krippengruppe ist der gleiche Ablauf wie oben be-
schrieben, nur die Eingewöhnungszeit bekommt eine ganz besondere Bedeutung . 
Die Gestaltung der Eingewöhnungszeit der unter 3 jährigen Kinder beruht auf wis-
senschaftlichen Erkenntnissen der Bindungsforschung. 
Ein gut erprobtes Eingewöhnungsmodell, das seinen Ursprung in Berlin hatte (Berli-
ner Eingewöhnungsmodell), wird bei uns praktiziert. Die Kleinkinder erfahren eine  
ganz behutsame, stufenweise Steigerung der Zeiteinheiten unter Einbeziehung der 
Eltern und der primären „Bezugserzieherin“  in den Gruppenalltag. Auch die stufen-
weise Steigerung der Abwesenheit der Eltern wird von Tag zu Tag gesteigert. 
Dieses Eingewöhnungsmodell dauert 3 bis 4 Wochen, wenn keine besonderen Er-
eignisse passieren. Da jedes Kinder sehr individuell ist, könnte auch die Trennungs-
situation individuell sein. Voraussetzung für eine gute Eingewöhnung ist , dass ein 
Elternteil die Eingewöhnungsphase begleitet. 
 
8.2 Der Übergang von der Krippe in die Kindergartengruppe 

Da bei uns in Okel die Besonderheit besteht, dass wir zwei Gruppen in zwei separa-
ten Häusern betreuen, wird der Wechsel von einem in das Andere gut vorbereitet. In 
jedem Haus befinden sich Fotos der Mitarbeiterinnen beider Häuser. So wird sowohl 
den Eltern, als auch Kindern täglich die Zusammengehörigkeit beider Häuser vor Au-
gen geführt: in den Gruppenräumen beider Häuser hängt jeweils eine Fotowand mit 
Fotografien der Häuser von außen und auch den Räumen von innen auf Kinderhöhe. 
So werden den Kindern täglich beide Häuser präsent gemacht. 
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In den Ferien (Ostern / Herbst) findet des öfteren eine gemeinsame Ferienbetreuung 
in der Krippe statt. Die Mitarbeiterinnen arbeiten dann Häuser übergreifend. So kön-
nen die Krippen – Kinder die Erzieherinnen aus dem Kindergarten schon im Vorfeld 
kennenlernen. 
Um die Zusammengehörigkeit beider Häuser zu manifestieren, findet mindestens 
einmal jährlich ein gemeinsames Fest statt (Laternenfest oder Sommerfest). 
Kurz vor den Sommerferien findet dann noch ein Besuch im Stammhaus statt und 
die Kindergartengruppe lädt die wechselnden Kinder auch noch zu einem „Schnup-
pertag“ ein. 

 
8.3 Der Übergang von der Kindergartengruppe zur Grundschule 
Schon im Vorfeld der Schulvorbereitung wollen wir die Kinder in ihrem Selbstvertrau-
en stärken, mit eventuellen Ängsten umgehen lernen, sich in die Klassengemein-
schaft einbringen, Mut haben, sich im Unterricht äußern und mit eventuellen Misser-
folgen umzugehen. 
In enger Zusammenarbeit zwischen der Grundschule Barrien und unserer Einrich-
tung finden regelmäßige Besuche in einer Schulklasse bzw. Schulbücherei statt. Die-
ses Kennenlernen des Schulgebäudes, der Schulstrukturen, der Schülerbeförderung, 
dient dem Sicherheitsempfinden der Vorschulkinder. Die Vorschulkinder aus dem 
gesamten Einschulungsbereich lernen sich bei verschiedenen Aktionen z.B. Schul-
waldtag, Sportplatztag untereinander kennen. Eine Schnupperstunde in der Grund-
schule mit zwei Unterrichtseinheiten und einer großen Pause rundet die Zusammen-
arbeit vor den Sommerferien ab. 
 
In den letzten 2-3 Wochen vor den Sommerferien treffen sich die zukünftigen     
Schulkinder täglich um im Rollenspiel schulvorbereitende Aufgaben speziell in der 
Feinmotorik, logisches Denken, Wahrnehmungsübungen, Sprachübungen kennen zu 
lernen. 
 
 

9. Was sind die Ziele unserer pädagogischen Arbeit? 
 
Wir leiten die Ziele aus dem Bild des Kindes, aus dem Umfeld der Kindertagesstätte, 
aus den Rechten der Kinder und der veränderten Kindheit aufgrund des gesellschaft-
lichen Wandels ab. 
Durch die Zielsetzungen soll der Beweggrund unseres Handelns und der kindliche 
Entwicklungsstand erkennbar gemacht werden. 
 
9.1 Beziehung und Bindung 

Die Grundlage unserer pädagogischen Arbeit ist die Bindungsbeziehung zwischen 
Kind und pädagogischer Fachkraft. 
Je nach Vorgeschichte des Kindes bzw. seiner Beziehung zur ersten Bezugsperson 
(Mutter oder Vater) bringt jedes Kind seine individuelle Möglichkeit sich zu binden, 
von zu Hause mit. 
Darauf aufbauend, versucht die pädagogische Fachkraft eine liebevolle, emotionale 
und zuwendende Beziehung zum Kind aufzunehmen. 
Um einen guten Bindungsaufbau zu ermöglichen, wird eine sogenannte „Bezugser-
zieherin“ als Hauptansprechpartner/in für das Kind benannt. 
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Damit diese sich in der ersten Zeit möglichst viel mit dem neuen Kind beschäftigen 
kann, wird in der Krippe möglichst nur 1 neues Kind (pro Bezugserzieherin) aufge-
nommen. Diese Regelung gilt für 1-2 jährige Kinder, bei älteren sind mehrere Auf-
nahmen gleichzeitig möglich. 
Die pädagogische Fachkraft schafft vertrauen, stellt Nähe her und bietet dem Kind 
Sicherheit und Verlässlichkeit. Wenn die Beziehung zur „Bezugserzieherin“ gut ge-
lingt, ist das Kind auch in der Lage Kontakt zu anderen pädagogischen Fachkräften 
und den Kindern der Gruppe aufzunehmen. Auf dieser geschaffenen Basis von Be-
ziehung kann dann unsere gesamte anschließende Arbeit aufbauen und das Kind hat 
eine gute Grundlage für seine weitere Entwicklung und seine Lernerfahrung. 
 
9.2 Emotionale Entwicklung – Die Welt erschließt sich auch über Gefühle 

Unser Ziel ist es, dass die Kinder Gefühle wie z. B. Glück, Freude, Wut, Trauer, Angst, 
angemessen ausleben können. Bei den anderen Gruppenmitgliedern Gefühle wahr-
nehmen, berücksichtigen und angemessen reagieren. 
 
Dieses können wir erreichen durch eigenes Erleben lassen. Wir trösten traurige Kin-
der, wir bieten einsamen Kindern Mitspielmöglichkeiten an, unsichere Kinder be-
kommen Hilfestellung. Wir bieten den Kindern Raum und Zeit, ihre eigene Gefühls-
welt auszudrücken und zu verarbeiten z.B. im Gespräch, ihnen Rückzugsmöglichkei-
ten gewähren oder Bildmaterialien anbieten. Für uns ist jedes Gefühl in Ordnung, 
aber nicht jedes Verhalten wird toleriert.  Es kann nicht aus Wut etwas kaputt ge-
macht werden. Persönliche Übergriffe werden nicht geduldet. 
 
9.3 Soziale Bildung – Ich, du, wir und die Anderen – Die Vielfalt wertschätzen 
Im Vordergrund unserer Arbeit steht die Entwicklung der Persönlichkeit der Kinder. 
Kinder suchen das Vorbild bei anderen Personen, sie erproben ihre eigenen Stärken 
und Schwächen, sowie in der Auseinandersetzung untereinander. Hierzu brauchen 
sie Spielkameraden und Spielkameradinnen der gleichen Entwicklungsstufe ebenso 
wie den Kontakt zu jüngeren und älteren Kindern. 
 
Das erfolgreiche Spielen mit anderen Kindern und der Vergleich untereinander stärkt 
das eigene Selbstwertgefühl sowie die persönliche Widerstandsfähigkeit. 
Die Kinder lernen in Alltagssituationen ihre gegenwärtige und zukünftige Lebenssitu-
ation besser zu bewältigen. 
Das Zusammenleben von Kindern verschiedenen Alters ermöglicht vielfältige soziale 

Erfahrungen und erleichtert gleichfalls die Integration von Kindern unterschiedlicher 
Entwicklungsvoraussetzungen. Die Kinder haben mehr Spielraum für individuelle 
Entwicklungsabläufe und werden weniger durch Konkurrenzverhalten überfordert. 
Gerade Einzelkindern bietet die alters- gemischte Gruppe die Möglichkeit, soziale 
Verhaltensweisen zu üben. Dieses wiederum ist später die Grundlage eines sozial 
verantwortlichen Handelns (z. B. Anderen helfen und sich helfen lassen). 
 
Unsere Aufgabe ist es auch, Kinder mit besonderen Problemlagen zu unterstützen. 
Soziale und individuelle Benachteiligungen sollen pädagogisch aufgearbeitet werden. 
Gesellschaftliche Gegebenheiten, wie z.B. die Integration unterschiedlicher Nationali-
täten, Religionen und unterschiedliche Persönlichkeitsmerkmale fordern individuelle 
Zuwendung, Wertschätzung und Akzeptanz. 
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Ziel ist es, die Kinder zu befähigen, in friedfertiger, solidarischer und tolerierender 
Weise miteinander umzugehen. 
Jungen und Mädchen werden gleichberechtigt erzogen, weil wir die Kinder nicht auf  
ein Rollen-spezifisches Denken und Handeln festlegen wollen. Beide Geschlechter 
sollen ihre Erfahrungsmöglichkeiten in allen Entwicklungsbereichen erweitern können. 
 
Soziale Bildung erreichen wir dadurch, dass die Kinder den Tagesablauf mitgestalten 
können. Sie bringen sich in das Tagesgespräch ein oder es werden gezielte Spielak-
tionen angeboten. Gruppenregeln und Absprachen werden gemeinsam verabredet. 
 
Zu Anfang des Kindergartenjahres (im Stammhaus) werden Partnerschaften gebildet, 
die sich untereinander in vielen Lebenslagen unterstützen und helfen können. 
Dadurch lernen sie Rücksichtnahme bei jüngeren oder schwächeren Kindern in der 
Gruppe zu üben. 
Die Kinder lernen fremdes Eigentum zu achten indem sie behutsam mit allen Materi-
alien umgehen. 
Kleine Pflichten fördern Mitverantwortung z.B. beim Tisch- und Türdienst, Aufräum- 
Polizei, Tageskind sein (im Stammhaus). 
 
Das freie Spiel bietet viele soziale Lernfelder an. Das  Zusammenspiel und die Spiel-
inhalte werden von den Kindern ausgehandelt. Spielmaterialien müssen geteilt und 
abgegeben werden. Die Kinder handeln die Regeln aus und üben den Umgang mit 
Konflikten. 
 
9.4 Motorische Entwicklung – Lernen durch Körperwahrnehmung und Bewe-
gung 

Bewegung ist das Tor zum Lernen und hat im Zusammenspiel mit der Körperwahr-
nehmung eine wichtige Funktion für die gesamte Entwicklung des Kindes.  Die Be-
wegung und die Gesundheit hat einen großen Stellenwert in der Kindertagesstätten-
förderung. 
Kinder brauchen vielfältige Bewegungserfahrungen als Entwicklungsanreize für ihre 
Organ- und Muskelsysteme. 
Die Entwicklung des 1-3 jährigen Kindes verläuft hauptsächlich über die motorischen 
Erfahrungen. Über Bewegung setzt sich das Kind mit sich selber, der personalen, 
materiellen und räumlichen Umwelt auseinander. 
Sowohl Grobmotorik, Gleichgewicht, Geschicklichkeit, Tiefen-Wahrnehmung und tak-
tile Wahrnehmung werden durch Raumgestaltung, Spielmaterialien und Angebote 
gefördert. 
Dabei sind natürlich die verschiedenen Altersstrukturen und Bedürfnisse zu berück-
sichtigen. Einjährige und sechsjährige Kinder haben unterschiedliche Bedürfnisse. 
Um dem Rechnung zu tragen, ist multifunktionales, veränderbares Spielzeug wichtig 
(z.B. Bauklötze, Bewegungselemente, etc.). 
Im Alter von 11 - 13 Monaten entwickelt sich der „Pinzetten-Griff“ (→ grapho- motori-
sche Entwicklung). Auch beim Puzzeln, Prickeln und Schneiden, Kneten wird die 
Feinmotorik geschult. Verschiedene Finger- und Bewegungsspiele in unseren Krei-
sen tragen sowohl zur Fingerfertigkeit, als auch zur Steuerung von Bewegung bei. 
Spielmaterialien, die wichtig für die Motorik sind, sind z.B Podeste und Stufen (Bade-
zimmer) und das Bälle-Bad (Wahrnehmung). 
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Die motorische Entwicklung erreichen wir auch durch spezielle Angebote wie z.B. 
Turnen in der Okeler Turnhalle. Mit psychomotorischen und rhythmischen Inhalten, 
sowie wechselnde Bewegungsbaustellen erreichen wir eine ganzheitliche Förderung  
der Grob- und Feinmotorik. 
Einmal im Monat  nutzt die Kindergartengruppe die Schwimmhalle in Barrien. Dort 
bieten wir eine Wassergewöhnung an.   
 
Um die Händigkeit und Feinmotorik zu schulen, lernen die Kinder im Laufe ihrer Kin-
dertagesstättenzeit  verschiedene Mal-, Bastel- und Werktechniken kennen. 
Fingerspiele zur Fingerfertigkeit oder das Kneten, Prickeln, Schneiden, Malen, Fä-
deln und  Gesellschaftsspiele bieten eine Förderung der Augen-/Handkoordination. 
Auch spezielle Spiele für die Mundmotorik / Mundbeweglichkeit sind im gezielten An-
gebot enthalten. 
 
Die Kinder können sich situationsabhängig im Kindertagesstättengebäude oder 
draußen bewegen. Die Grobmotorik wird mit verschiedenen  Bewegungsformen wie 
Laufen, Rennen, Hüpfen, Kriechen, Klettern und Toben gefördert. 
Die Motorik ist ein ganzheitliches Thema, dass sich nicht nur in direkter Bewegung / 
Bewegungsförderung zeigt, sondern sich in verschiedenen /allen Bereichen unseres 
Alltags wiederfindet. 
 
9.5 Ästhetische Bildung – Sinnliche Wahrnehmung, Gestalten, Denken 

Ästhetik umfasst alles sinnliche Wahrnehmen und Empfinden. Von Beginn an nimmt 
ein Kind durch Fühlen, Riechen, Schmecken, Hören und Sehen Kontakt mit seiner 
Umwelt auf. Dieses findet immer mit der Gesamtheit der Sinne statt und ist bei einem 
Kleinkind ausgeprägter als bei einem älteren Kind. 
 
Ästhetische Bildung bedient sich vieler Ausdrucksformen wie z.B. Malen, Zeichnen, 
plastische Gestaltung oder handwerkliche Techniken. 
Durch diese Formen werden den Kindern Möglichkeiten eröffnet, ihr Bild von der 
Welt durch konkretes Tun zu erschaffen und ihre damit verbundenen Gefühle  aus-
zudrücken. 
 

Ästhetische Bildung erreichen wir durch Angebote mit Musik, kleine rhythmische 
Tänze, Theater, Pantomimen-Spiele, durch bildnerische Gestaltung und durch Um-
weltwahrnehmungen (z.B. wie fühlt sich ein Baum an, welche Geräusche befinden 
sich im Garten). 
Zur Förderung der kreativen Ausdrucksfähigkeit bieten wir kostenloses Material  
(Stoffe, Fell, Holz, Naturmaterialien, Schachteln) an. 
 
Der Umgang mit unterschiedlichen Rhythmusinstrumenten, technische Geräte und 
Werkzeug unterstützen die Kenntnisse und die Handhabung damit. 
 

9.6 Sprache und Sprechen 
Sprachliche Bildung ist ein kontinuierlicher Prozess, der nie abgeschlossen ist. Er 
umfasst sowohl das Sprachverständnis als auch die Sprechfähigkeit. Daher ist unser 
Ziel, die Freude am Sprechen zu wecken, bzw. zu erhalten. Das schließt die Motiva-
tion zur Erweiterung der sprachlichen Möglichkeiten mit ein. 
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Kinder, die sich die Sprache noch nicht vollständig erschlossen haben, orientieren 
sich eher an Mimik, Gestik und Zeichen. Kinder lernen Sprechen im sozialen Kontakt 
und das besonders über ihre vertrauten Bezugspersonen. Die folgenden Faktoren 
tragen zu einer guten Sprachentwicklung bei: 
 
– eine emotional zugewandte Atmosphäre 
– Interesse der Erwachsenen am Dialog mit dem Kind 
– Wärme, Liebe, Akzeptanz 
– Vorbildfunktion der Erzieher/-in 
 
Deshalb beeinflussen die Gruppenfachkräfte durch ihren persönlichen Sprachge-
brauch, Satzbau und Wortschatz die sprachliche Entwicklung der Kinder. In der prak-
tischen Umsetzung heißt das vor allem in der Krippe, dass das Handeln ständig mit 
Sprache begleitet wird, auch wenn die Kinder noch nicht antworten können. 
 
Kinder mit einer anderen als der deutschen Muttersprache müssen die Chance erhal-
ten, die deutsche Sprache so weit zu lernen, dass sie sich im Kindergarten auf 
deutsch verständigen und später dem Unterricht in der Schule folgen können. 
 
Sprachförderung erreichen wir durch Gesprächskreise, Erzähl-Runden, Geschichten 
und Bilderbücher vorlesen. Mit den Kindern werden kleine Gedichte, Reime, Abzähl-
verse, Fingerspiele und Tischverse gesprochen. 
Für die sprachliche Bildung haben sich musische und rhythmische Formen wie z.B. 
Lieder, Singspiele die mit Bewegungen verbunden sind, als besonders wirkungsvoll 
erwiesen. Die Kinder lernen hierbei beiläufig Sprachrhythmus, Satzbau, Silben-
Betonung. Dabei wird die deutsche Sprache und der Wortschatz erweitert. 
 
9.7 Mathematisches Grundverständnis 

Die Kinder lernen in ihrer Krippen - und Kindergartenzeit in unterschiedlichen Alltags-, 
Spiel- und Beschäftigungssituationen mathematisches Grundwissen. Das kann u.a. 
bedeuten, dass die Kinder angeregt werden zu zählen, Mengen zu erfassen und zu 
vergleichen, was ist mehr – was ist weniger, etwas zu einer Menge hinzufügen oder 
wegnehmen. Begriffe wie groß – klein, oben – unten, hoch – niedrig, außen – innen 
werden vermittelt. 
 
Verschiedene Grundformen wie Quadrat, Rechteck, Dreieck und Kreis finden die 
Kinder im Kindergarten in alltäglichen Gebrauchs- und Spielgegenständen wieder 
und führen jeweils zur Auseinandersetzung mit den Eigenschaften. 
Durch selbstständiges Experimentieren oder gezielte Angebote erfahren die Kinder 
etwas über verschiedene Gewichte, Längen, Flächen und Rauminhalte. 
Kinder erleben ein Zeitgefühl, das hauptsächlich auf ihre eigene Person bezogen ist 
(wie alt bin ich, was mache ich heute, was habe ich gestern erlebt). Daneben werden 
Kenntnisse über Wochentage und Monate allmählich in Bezug auf den konkreten 
Alltag angebahnt. 
 
Mathematische Grundkenntnisse erreichen wir dadurch, dass die Kinder sich im 
Morgenkreis selbst zählen. Beim Tischdienst wird Geschirr abgezählt. Gesellschafts-
spiele mit einem Zahlen-, Farb- und Formen-Würfel unterstützen unser Ziel. Bei Ab-
stimmungen werden die Stimmen gezählt. 



22 

 

 

Die Kindertagesstätte bietet verschieden Bauklotz-Formen an. Beim Malen werden 
Formen gestaltet. Beim Kochen und Backen werden Mengen abgewogen. Spiele und 
verschiedene Stoffsäcke befassen sich mit  dem Thema „Gewichte vergleichen“. 
 
In der Projektarbeit werden Zahlen mit dem Alter der Kinder, Hausnummern, Telefon-
nummern verbunden. Gegensätze, wie z.B. laut – leise, wenig – viel, nah - fern, klein 
– groß, lang – kurz werden beim Turnen oder bei Spielaktionen gefördert. 
 
9.8 Natur und Lebenswelt 

Durch den dörflichen Standort der Kindertagesstätte bietet es sich den Kindern au-
tomatisch an, die Natur mit allen Sinnen wahrzunehmen. Tiere, Pflanzen, Wald, Feld 
und Wiese sind Bestandteile der pädagogischen Arbeit. 
Wichtig ist uns hierbei,  den Kindern auch den Umgang mit Feuer, Wasser, Luft und 
Erde zu ermöglichen. Die Natur als Lebensraum anzuerkennen und zu schützen, das 
wollen wir vermitteln. 
 
Wenn irgend möglich, wollen wir den Kindern die Gelegenheit geben, ihr näheres 
und weiteres Umfeld kennen zu lernen. Durch Ausflüge zu interessanten Einrichtun-
gen, wie Bücherei, Bauernhof und anderen Betrieben, Bauwerken oder Museen wird 
das Allgemeinwissen der Kinder erweitert. 
 
Die Förderung über die Natur und der verschiedenen Lebenswelten erreichen wir 
durch das selbstständige tägliche Erleben unterschiedlicher Naturelemente, das Ex-
perimentieren mit  Licht und Schatten, Wärme und Kälte, usw. Das Außengelände ist 
vielfältig gestaltet, sodass die Kinder ihrem Forscherdrang nachkommen können. Mit 
Lupen und Beobachtungsdosen können Insekten und andere Tierarten beobachtet 
werden. 
 
Exkursionen und Ausflüge in den Wald und zu den Feldern vermitteln das Erleben 
der Naturkreisläufe. Entsprechende Bücher oder mündliche Erzählungen ergänzen 
die unmittelbare Anschauung. Bei manchen Lernfeldern binden wir gerne andere 
Fachleute (Förster, Landwirt) mit ein. 
 
9.9 Entwicklung geistiger Fähigkeiten und die Freude am Lernen 
In der  Kindertagesstätte wird sowohl spielerisch Grundwissen, (z.B. Farben, Wo-
chentage, Körperteile, Zahlen, usw.) als auch Weltwissen erworben. Damit ist die 
Kenntnis von Geschichten, Liedern, usw. und von Naturphänomenen ebenso wie 
lebenspraktisches Wissen gemeint. 
Als Grundlage für dieses Wissenswerk brauchen Kinder geistige Fähigkeiten. Diese 
werden durch Lernstrategien und Problemlösungen gefördert. 
Kinder werden durch Gespräche und Beobachtungen zum Nachdenken und zur 
Begriffsbildung angeregt. Sie äußern Vermutungen über das Verhalten von Personen 
oder das Funktionieren von Dingen und überprüfen diese. Dabei sollen Lösungswe-
ge nicht ausschließlich vorgegeben werden. Vielmehr ist wichtig, die Kinder bei der 
Suche nach Lösungen zu begleiten, wertzuschätzen und ihnen Fehler zuzugestehen. 
Es reicht nicht aus, den Kindern lediglich Lerngelegenheiten (zusammenhanglose 
Angebote) nur bereit zu stellen. Sie müssen ein Bewusstsein über ihr Lernen entwi-
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ckeln. Dieses kann nur geschehen, wenn Kinder lebens- und situationsbezogen Ler-
nen und ihr gewonnenes Wissen auf andere Situationen übertragen können. 

 

Das Gedächtnis trainieren wir durch Reime, Lieder, Geschichten. Durch verschiede-
ne Spiele oder mehrere Aufgabenstellungen hintereinander wird die Merkfähigkeit 
gefördert. Die Kreativität erreichen wir durch verschiedene bildnerische und/oder 
musikalische Gestaltungen. 
Ausdauer und Konzentration lernen die Kinder schrittweise, in dem sie eigene Hand-
lungsabläufe planen und durchführen. Auch in gemeinsamen Gesprächskreisen und 
in der Kleingruppenarbeit wird dieses gefördert. 
 
9.10 Lebenspraktische Kompetenzen 

Kinder haben ein großes Bedürfnis, sich an den lebenspraktischen Tätigkeiten der 
sie umgebenden Personen zu orientieren. 
Wir können den Kindern viele Möglichkeiten anbieten, lebenspraktisches Tun neu zu 
erwerben oder bereits Gelerntes weiter zu erproben. 
Sie zeigen ein starkes Bedürfnis, Dinge selbst tun zu können. So erhalten sie ein 
gesundes Selbstwertgefühl. Aus eigenem Antrieb etwas tun zu können, unterstützt 
wiederum die Motivation, sich weitere lebenspraktische Fertigkeiten anzueignen. Aus 
dieser Erfahrung heraus üben die Kinder nebenbei verschiedene entwicklungsrele-
vante Fähigkeiten, wie z.B. Handgeschicklichkeit, Denkvermögen, Hilfsbereitschaft. 
 
Lebenspraktische Kompetenzen erreichen wir durch die Handhabung realer 
Gegenstände, z.B. durch die Benutzung von Werkzeug, Bügeleisen und Küchenge-
räten. Das alltägliche häusliche Tun, z.B. Getränke bereit stellen, Obst- und Gemüse 
schälen und schneiden, Tische abwischen, Spülmaschine einräumen, abwaschen, 
Tisch decken, unterstützt dieses Ziel, soweit das Alter und die Entwicklung des Kin-
des dieses zulassen. 
Im Autonomiebestreben wollen wir sie dahingehend unterstützen, laufen und spre-
chen zu lernen, trocken zu werden, sich selbstständig aus - und anzuziehen, Zähne 
und Nase zu putzen, sich zu waschen und Schnürsenkel zu binden. 
 
9.11 Ethische und religiöse Fragen – Grunderfahrungen menschlicher Existenz 
Die Kindertagesstätte Okeler Land ist keine konfessionell gebundene Einrichtung. 
Durch die verschiedenen Konfessionen bleibt dem Elternhaus die religiöse Erziehung 
der Kinder vorbehalten. 
 
Wenn von Seiten der Kinder Gespräche oder Wünsche in das Gruppengeschehen 
einfließen, die sich auf religiöse Gesichtspunkte beziehen, z.B. Tischgebete, Kirchen-
lieder singen, Weihnachts- und Osterbräuche, Sterben, Gott oder Kirchenbesuch, 
versuchen wir, soweit es geht, darauf einzugehen. 
Unsere Aufgabe ist es, neutral zu erzählen, sich mit verschiedenen Religionen/ Bräu-
chen zu beschäftigen und die Glaubensentscheidung der einzelnen Familien zu res-
pektieren. 
 
Wir Gruppenfachkräfte unterstützen die Kinder in ihrem Prozess der Auseinanderset-
zung mit existenziellen Fragen. Kinder, die mit dem Tod naher Angehöriger oder Ge-
burt eines Geschwisterkindes konfrontiert sind, sind auf der Suche nach Antworten. 
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Durch Gespräche, Bildmaterialien und Bücher werden die Kinder ermutigt, selbst 
nachzudenken und selbst Antworten zu geben. Die Kinder sollen das Gefühl haben, 
dass sie mit ihren Fragen wertgeschätzt und ernst genommen werden. 
 
Bei uns erfahren die Kinder positive Grunderfahrungen, z.B. Geborgenheit, Vertrauen 
und Wertschätzung. So können sie eventuelle Krisen, Spannungen oder Probleme 
besser bewältigen. 
Durch vorbildhaftes Verhalten fördern wir bei den Kindern Toleranz, die Achtung der 
Umwelt und der Mitmenschen, Solidarität und Hilfsbreitschaft. Wir helfen den Kindern 
Wertmaßstäbe und Wertvorstellungen zu entwickeln, um eine eigene Orientierung zu 
finden. 
 
9.12 Medienerfahrung 
In unserer Kindertagesstätte kommen Bücher, Zeitungen und verschiedene techni-
sche Hilfsmittel zur Unterstützung der Projektarbeit zum Einsatz. 
Wir geben den Kindern Raum, durch Nachbauten, Rollenspiele, Zeichnungen oder 
Erzählungen Medienerlebnisse wie Kinobesuche, Videospiele, TV, auszudrücken. 
 

In den Räumen, die von den Kindertagesstättenkindern benutzt werden, sind be-
wusst keine Fernseher und Computer vorhanden. Die Kinder sollten die mehrstündi-
ge Betreuungszeit nicht noch am Bildschirm verbringen.   
 
Den Krippen-Kindern dient ausschließlich das Buch und der CD-Player als Mediener-
fahrung. 
 
9.13 Gesundheitsprävention 

Um Kindern eine gesunde Entwicklung zu ermöglichen, ist eine Gesundheitserzie-
hung bzw. Gesundheitsprävention notwendig. 
Im Rahmen der Gesundheitserziehung beschäftigen wir uns auch in der Kindergar-
tengruppe mit der Zahn- und Körperhygiene. Die Kinder erlernen die Handhabung 
und Technik des Zähneputzens. Ziel ist es, die Selbstverantwortung für den eigenen 
Körper bewusst zu machen. Um dieses Thema ebenfalls zu vertiefen, nutzen wir 
spezielle Fachdienste oder Institutionen, wie z.B.  den Zahnmedizinischen Dienst, 
Zahnarztpraxis, Ernährungsberatung. 
 
Uns ist es wichtig, die Familien zur ausgewogenen Ernährung anzuhalten und gege-
benenfalls zu beraten.  Wir bieten den Kindern einen Einblick in unterschiedliche Zu-
bereitungsformen von "gesunden Speisen" an. Gleichzeitig üben die Kinder den Um-
gang mit verschiedenen Küchengeräten bei unserem monatlich stattfindenden Koch-
tag. 
 
Süßigkeiten in der Einrichtung sollten immer eine Ausnahme oder etwas Besonderes 
sein. Aus Zahn- und gesundheitlichen Gründen schränken wir Süßigkeiten ein. 
 
In der Krippenerziehung hat der Bereich „Körperpflege und Sauberkeitserzie-
hung“ des Kindes einen hohen Stellenwert. 

Windeln wechseln, Waschen, Maßnahmen zum Erlernen des Toilettenganges und 
selber Hände waschen, erfordert einen engen Beziehungskontakt zur Fachkraft. Das 
Windeln wechseln dient neben der Körperpflege z.B. auch dem Beziehungsaufbau 
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zwischen Kleinkind und Bezugserzieherin. Daher ist es wichtig, eine entspannte At-
mosphäre ohne Zeitdruck zu schaffen, das Handeln sprachlich zu begleiten und ein-
fühlend und verständnisvoll auf das Kind zu reagieren. Kleine Fingerspiele und Lie-
der vertiefen den Kontakt. 
Wenn das Kind den Wunsch äußert sich auf die Toilette oder das Töpfchen setzen zu 
wollen, wird dieser Impuls von den Erzieherinnen aufgegriffen und gefördert. 
 
Die Zahnpflege in der Krippengruppe ist den Kindern vorbehalten, die in der Einrich-
tung schlafen. Die Anderen vertiefen dieses Thema nur an Hand von Gesprächen 
oder anderen Anschauungsmaterialien. 
 
Weitere lebenspraktische Kompetenzen, die die Kinder erwerben, sind: 
 - selber kämmen, eincremen 
 - an - und ausziehen (anfangs vor allen Dingen Schuhe, Jacke) 
 - Nase selber putzen 
 - Alltagsaufgaben übernehmen (z.B. Tisch decken) 
 - alleine essen und aus dem Becher trinken lernen 
 
9.14 Sexualität der Kinder   
Die kindliche Sexualität hat nichts mit der Erwachsenensexualität zu tun.Wichtig in 
unserer Arbeit mit den Kindern ist das Wissen über die menschliche Sexualität, die 
mit der Geburt des Kindes beginnt und nicht unterdrückt werden sollte. Im Säuglings- 
und Kleinkindalter ist die primäre Quelle der Befriedigung durch den Mund zu sehen 
(Nuckeln, Saugen, mit den Lippen viele Dinge berühren). Im Alter der Kindergarten-
kinder ist das Erforschen des eigenen Körpers und die Stimulierung an bestimmten 
Zonen zu beobachten. 
Kinder entdecken und erforschen ihren Körper im Spiel, in der körperlichen Aktivität 
und erfahren dadurch eine wichtige Identitätsfindung. Unter Selbstbild versteht man 
das Bild, das ein Kind von sich selbst hat und ob es Vertrauen in die eigenen Fähig-
keiten entwickelt. 
Das Erforschen von anderen gleichaltrigen Kindern beim „Doktorspiel, Vater- Mutter-
Kind-Spiel“ oder beim gemeinsamen Toilettengang fördert das sich-Ausprobieren-
Dürfen und in unterschiedlichen Rollen finden. Diese Spielformen untersagen wir 
nicht, sondern beobachten bzw. begleiten. Die Erzieherinnen greifen nur ein, um die 
Intim-Grenzen jedes einzelnen Kindes zu wahren. Das Schamgefühl jedes Einzelnen 
wird akzeptiert, toleriert und respektiert. Es werden Regeln mit den Kindern verabre-
det, an die sich alle halten müssen. 
Wir sind sensibel für Fragen der Kinder. Mit unserer Raumgestaltung schaffen wir 
Rückzugsmöglichkeiten, so dass man auch mal ungestört spielen kann. Den Kindern 
stehen Materialien zur Verfügung, die unter dem Aspekt der Körperwahrnehmung 
förderlich sind, z.B.Arztkoffer, Massagebälle, Spiegel, Sinnes-Materialien. Den Kin-
dern stellen wir ausgewähltes Bild- und Buchmaterial zur Verfügung. Durch spezielle 
Aktivitäten (Körperwahrnehmung mit Matsch, Wasser, Schaum, Farbe) werden wich-
tige Körpererfahrungen erlebt. 
 
9.14.1 Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 
Wenn die pädagogischen Fachkräfte der beiden Gruppen gewichtige Anhaltspunkte 
für eine Gefährdung des Wohls eines Kindes beobachten, sind die Erzieherinnen 
verpflichtet, eine Gefährdungseinschätzung mit weiteren Fachkräften z.B. Kita.- Lei-
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tung, Kinderschutzfachkraft, Jugendamt und Personensorgeberechtigten vorzuneh-
men. 
Hält das Jugendamt zur Abwendung der Gefährdung die Gewährung von Hilfen für 
geeignet oder notwendig, so wird es diese den Sorgeberechtigten des Kindes anbie-
ten. Die Kindertagesstätte und das Jugendamt arbeiten in diesem Fall eng zusam-
men. 
Sind die Erziehungsberechtigten des Kindes nicht bereit oder in der Lage bei der Ab-
schätzung des Gefährdungsrisikos mitzuwirken, kann das Jugendamt eine              
„In – Obhutnahme“ des Kindes veranlassen. 
 
Die Kindertagesstätte Okel gewährt den Kindern einen sicheren Ort und Schutz vor 
Übergriffen. 
Das Kita.- Personal muss dem Träger regelmäßig ein erweitertes Führungszeugnis 
vorlegen. 
 
 

10. Weitere Angebote / Formen zur Umsetzung der Bildungsziele 
 
Um den Kindern individuelle Lernmöglichkeiten zukommen zu lassen, bieten wir un-
terschiedliche Formen der pädagogischen Arbeit an. Wichtige Schwerpunkte unserer 
Arbeitsmethoden wollen wir näher erläutern. 
 
10.1 Gemeinsame, angeleitete Gruppenaktivitäten / der Anfangs- und Schluss-

kreis 
Angeleitete Gruppenaktivitäten bedeuten bei uns, dass wir für die Kinder geplant ha-
ben. Die zum jeweiligen Projekt passenden pädagogisch abgestimmten Aktivitäten 
werden ausgewählt. 
 
Diese genannte Arbeitsform wenden wir z.B. im Anfangs- und Schlusskreis an. Der 
Anfangskreis dient der Orientierung der Kinder. Die Kinder nehmen die Anderen wahr, 
beobachten, erfahren Veränderungen und hören wer fehlt, weshalb jemand nicht da 
ist und warum jemand heute etwas mitgebracht hat. 
 
Der Anfangs- / Morgenkreis dient natürlich auch der gemeinsamen Begrüßung. Mit 
einem gemeinsamen Begrüßungslied, Morgenlied, Bewegungsspiel, Fingerspiel, Ge-
spräch, Geschichte usw. beginnen wir. 
Die Kinder haben die Möglichkeit, der Gruppe gemachte Erlebnisse/Erfahrungen zu 
erzählen. Vorschläge zur Tagesgestaltung werden mitgeteilt. 
Die Krippen-Gruppe benutzt Bildmaterial, um den Tagesablauf für die Kinder optisch 
darzustellen. 
Im Anfangskreis erfahren die Kindergartenkinder, welche angeleiteten Aktivitäten wir 
während des Freispiels anbieten, und es findet eine Gruppeneinteilung dafür statt. 
Täglich wechselnde Aufgaben,wie  z.B. der Tischdienst, der von den Kindern über-
nommen wird, werden festgelegt. 
 
Der Schlusskreis in der Kindergartengruppe beinhaltet gemeinsame Gruppenaktivitä-
ten, die Reflexion des Tages, Ankündigung zukünftiger Vorhaben, die damit verbun-
denen evtl. "Hausaufgaben" und die Verabschiedung. 
Die Krippen-Kinder werden individuell, je nach Betreuungszeit, verabschiedet. 
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10.2 Kleingruppenarbeit 
Kleingruppenarbeit in der Kindergartengruppe ist eine pädagogische Arbeitsform mit 
nur wenigen Kindern (zwei bis sieben Kinder). Wie viele Kinder eine Kleingruppe bil-
den, ist abhängig von dem Inhalt der Arbeit, Entwicklungsstand der Kinder, Räum-
lichkeit, Arbeitsmethode und Zeitrahmen. 
 
Eine Kleingruppenbildung ist bei uns recht unterschiedlich: 

¶ Die Kinder teilen sich selbst ein. 

¶ Durch einen Abzählreim ist eine spontane Mischung gefunden worden. 

¶ Aus pädagogischen Gründen nehmen wir die Einteilung vor. Kriterien zur 
Gruppeneinteilung können der Entwicklungsstand und das Alter der Kinder sein. 
Auch wenn die Kinder besondere Auffälligkeiten zeigen oder der Hilfestellungsgrad 
ist stärker. 
 
Ziel der Kleingruppenarbeit ist: 

¶ Die Kinder können sich selbst mehr einbringen, erzählen, fragen, helfen usw. 

¶ Die Kinder sind weniger abgelenkt. 

¶ Die Kinder können sich sicherer fühlen. 

¶ Die Erzieher/innen haben mehr Zeit für einzelne Kinder.         

¶ Sie können detaillierte Hilfestellung geben. 

¶ Entwicklungsphasen/Stand der Kinder können beobachtet werden. 

¶ Intensivere Kontakte zu einzelnen Kinder herstellen. 
Kleingruppenarbeit findet fast immer in einem separaten Raum statt. In der Kinder- 
tagesstätte stehen dafür die kleineren Nebenräume zur Verfügung. Wobei ist darauf 
zu achten, dass die Kleingruppe ungestört arbeiten kann und der normale Kinder- 
tagesstätten - Ablauf weiter stattfindet. 
 
Bei uns wechseln sich die beiden Betreuer/innen mit der Durchführung der Klein-
gruppenarbeit ab. Dabei ist vorab abgesprochen, welche Methode und welche 

Ziele / Ergebnisse verfolgt werden. 
 

Die Kleingruppenarbeit in der Krippen-Gruppe findet Aufgrund des Alters der Kinder 
und ihrer entsprechenden Fertigkeiten, überwiegend mit 1-2 Personen und in einem 
separaten Raum statt. 
 
10.3 Freispiel im und außer Haus 
Freispiel bedeutet: 

¶ das Kind wählt selbst aus, was es spielt; 

¶ es bestimmt selbst, mit wem es spielt; 

¶ es entscheidet selbst, wo und wie lange es spielt; 

¶ auch das Wie, also die Art und Weise der Spielverläufe, liegt in der Hand des   
Kindes. 

 
Kinder brauchen das freie Spiel auch als Erholungsphase. Freispiel bedeutet auch 
Phantasie-Spiel / Kreativität. Die Kinder finden im Spiel Erfolgserlebnisse, Anerken-
nung und Lob. Gegenteiliges kann aber auch erlebt werden, wie z.B. Enttäuschung, 
Ärger, Streit, Unterordnung. 
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Beim Spielen auf dem Außengelände ermöglichen wir den Kindern ihren 
Bewegungsdrang und die Grobmotorik (Klettern, Laufen, Springen) zu erproben, 
frische Luft zu tanken und Spaß an anderen Spielmöglichkeiten (Wasser, Sand, 
Matsch, Pflanzen) zu finden. 
Das draußen Spielen kann wiederum ein Freispiel oder eine angeleitete Beschäfti-
gung sein. 
Draußen zu spielen bei jeder Jahreszeit hat seinen besonderen Reiz und wiederum 
neue Erfahrungswerte (Kälte - Wärme, Regen – Sonne, usw.). 
Entsprechende Kleidung (Gummistiefel, Regenzeug) sollte mitgebracht oder kann 
auch in der Kindertagesstätte gelagert werden. 
 
10.4 Projektarbeit 

Projektarbeit bedeutet die intensive Auseinandersetzung mit einem bestimmten 
Thema oder einem Gegenstand über einen längeren Zeitraum. 
Wir unterscheiden Projekte, die immer wiederkehren und solche, die aktuell sind. 
 
Immer wiederkehrende Projekte sind z.B.: 

¶ Neue Kinder in den Gruppen 

¶ Advents- und Weihnachtszeit 

¶ Karneval 

¶ Osterzeit 
In der Kindergartengruppe werden noch zusätzliche Aktionen gestaltet: 

¶ Verkehrserziehung 

¶ Geburtstage 

¶ Zahnpflege 

¶ Baden 

¶ Apfelernte 

¶ Schulvorbereitung 

¶ Ausfahrt mit Übernachtung 
 
Aktuelle Projekte sind z.B.: 

¶ Zirkus 

¶ Tiere auf dem Bauernhof / Zoo 

¶ Kinder oder Tiere aus anderen Ländern 

¶ Berufe kennen lernen 

¶ Kunstprojekt 

¶ Die Farben 

¶ Mein Körper 
 
Diese Projektbeispiele finden über mehrere Wochen statt. Zwischenzeitlich beinhaltet 
der  Gruppenalltag diverse Geburtstage und andere spontane Ideen der Kinder. 
Projektarbeit muss nicht starre Arbeit am Thema bedeuten. Wir, die Gruppenfachkräf-
te, müssen  mit spontanen Ideen / Ereignissen rechnen und flexibel reagieren. 
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10.5 Gemeinsames Frühstück oder Essen in Kleingruppen 
Das Frühstücken (kleine Zwischenmahlzeit) ist auch ein fester Bestandteil unserer 
pädagogischen Arbeit. 
In der Kindergarten-Gruppe findet das Frühstück in Kleingruppen in der Küche oder 
an einem Tisch im Gruppenraum statt. Parallel zum Gruppengeschehen legen die 
Kinder selber fest, mit wem und in welchem Zeitraum sie essen. Eigenverantwortlich 
sorgen sie für ihr Geschirr und das anschließende Säubern ihres Platzes. 
 
Ein gemeinsames Essen mit allen zusammen sollen die Kinder auch erleben. Die 
Geburtstage und Kochtage bieten z.B. diese Möglichkeit. Die Kinder lernen gruppen- 
interne Rituale, Tischsitten und Handhabungen mit Essgeschirr kennen. 
Ein regelmäßiger und wechselnder Tischdienst in der Gruppe sorgt für das Wohl der 
gesamten Gruppe. 
 
Für die Mahlzeit bringen die Kinder von Zuhause etwas zu essen mit. Wir sind der 
Meinung, dass Zwischenmahlzeiten nicht nur lecker, sondern auch gesund sein sol-
len. Kinder brauchen eine ausgewogene Ernährung, um sich gut zu entwickeln. So-
genannte Kinderlebensmittel (Kindermilchschnitten, Müsli-Riegel, Nutella, Kinder-
pudding, kleine Kuchen, verschiedene Cornflakes-Sorten) gehören für uns nicht dazu. 
 
Wir befürworten die Vermeidung von Müll im Zusammenhang mit der Frühstückssitu-
ation. Zu Anfang des Kindergartenjahres werden die Eltern gebeten mehrfach ver-
wendbare Behälter mitzugeben. 
 
Verschiedene Getränke, wie z.B. Fruchtschorle, Mineralwasser, Milch und Früchte-
tees werden in der Kindertagesstätte kostenfrei angeboten. 
Um den Mehrbedarf an Flüssigkeit zu decken, stellt die Kindergartengruppe tagsüber 
eine „Getränke-Bar“ mit Wasser auf. 
In der Krippe steht den Kindern ganztägig ihr(e) von Zuhause mitgebrachte Trinkfla-
sche /- becher zur Verfügung. 
 
Die Mahlzeiten in der Krippe finden gemeinsam statt. Unser Ziel ist es, die Kinder in 
einen lustvollen Umgang mit dem Essen hineinwachsen zu lassen. 
Für die Krippen-Kinder sind regelmäßige Essenszeiten und Rituale wichtig. Jedes 
Kind hat seinen Stammplatz mit Foto am Tisch. Dies vermittelt Sicherheit und hilft 
Unruhe, z.B. beim Platz einnehmen zu vermeiden. Mit einem gemeinsamen Tisch-
spruch wird das Essen begonnen und beendet. 
Das Frühstück beginnt zwischen 9.30 und 10.00 Uhr. Kinder, die noch nicht aus dem 
Becher trinken können, trinken aus ihrer von Zuhause mitgebrachten Flasche. Die 
Kinder werden beim Essen und Trinken unterstützt, wenn es nötig ist. Es wird aber 
auch darauf geachtet, die Selbstständigkeit der Kinder anzuregen. Im praktischen 
Ablauf lassen sich viele Gelegenheiten finden. Die Kinder gehen vor dem Frühstück 
ins Badezimmer, um sich die Hände zu waschen. Danach holen sie selbstständig 
ihre Brotdosen aus ihren Kindergartentaschen. Nachdem alle sitzen und ihr Lätzchen 
umgebunden haben, wird nach dem Tischspruch gemeinsam ausgepackt und ange-
fangen. Je nach Alter gelingt dieses den Kindern mit mehr oder weniger Hilfe der Er-
zieherinnen. Wichtig ist für beide Gruppen hierbei die Mithilfe der Eltern, die darauf 
achten können, Rucksäcke zu kaufen, die sich leicht öffnen und gut alleine tragen 
lassen. Das gleiche gilt für Brotdosen und Getränkeflaschen. 
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Neben dem Stillen von Hunger und Durst stehen beim Essen und Trinken auch wich-
tige sinnliche und soziale Erfahrungen des einzelnen Kindes im Vordergrund. Re-
gelmäßig gibt es ein Essen vom Haus, das von den Erzieherinnen eingekauft und 
vorbereitet wird. Wichtig ist uns hierbei, eine abwechslungsreiche Kost anzubieten, 
damit die Kinder eine Vielzahl von Lebensmitteln kennenlernen können. 
 
Das Mittagessen findet in der Krippe und in der Kindergartengruppe gegen 12.20 Uhr 
statt und wird von einem örtlichen Anbieter geliefert. Dabei legt die Stadt Syke Wert 
darauf, dass das Essen frisch und saisonal ist. Außerdem besteht ein reger Aus-
tausch mit dem Anbieter. Wir achten darauf, dass das Essen auch für Krippenkinder 
gut geeignet ist. 
 
10.6 Ruhe und Schlafen 
Ausreichender Schlaf spielt eine wichtige Rolle für jüngere Kinder. Nur ein ausge-
schlafenes Kind ist in der Lage, die vielfältigen Eindrücke des Tages aufzunehmen 
und zu verarbeiten. 
Da wir dies wissen und der individuelle Schlafbedarf eines jeden Kindes sehr unter-
schiedlich ist, sind die Eltern als Informationsträger und Austauschpartner sehr wich-
tig für uns. 
Im Aufnahmegespräch werden die Schlafenszeiten und Gewohnheiten eines jeden 
Kindes individuell mit den Eltern abgesprochen. So gut es uns möglich ist, integrie-
ren wir die Schlafwünsche bzw. den Schlafbedarf in unseren Gruppenalltag. Es ist 
sowohl möglich, die Kinder im Laufe des Vormittags hinzulegen, als auch zum Mit-
tagsschlaf während des Spätdienstes. 
Im kleinen Haus steht den Krippenkindern ein Schlafzimmer mit mehreren Betten zur 
Verfügung. Im großen Haus steht der Differenzierungsraum dafür bereit. 
Die Kinder können einen Schlafsack, Kuscheltier, Schnuller, Bettzeug, Bettwäsche 
etc. von Zuhause mitbringen. Vertraute Gegenstände und Gerüche erleichtern den 
Kindern das Schlafen in einem fremden neuen Umfeld. 
 
10.7 Spielzeug-Tag 
Den Wunsch der Kinder, Spielzeug von Zuhause mitbringen zu dürfen, erfüllen wir in 
Form von einem festgelegten „Spielzeug-Tag“. Kuschel- oder Nuckelutensilien, gera-
de in der Anfangszeit, sind davon ausgeschlossen (diese könnten täglich nach Ver-
langen genutzt werden). Gemeinsam mit den Kindern werden Gruppenregeln erar-
beitet, z.B. Spielzeug untereinander auszuprobieren, auf Spielzeug selbst aufzupas-
sen. 
Spielzeug von Zuhause wird in der Krippe nicht mitgebracht. Ausnahmen davon sind 
Kuscheltiere oder Schnuller, die in der Übergangsphase Trost spenden. 
Ein Spielzeug-Tag findet dort nur ausnahmsweise, z.B. im Rahmen eines Projektes, 
statt. 
Die mitgebrachten Spielzeuge sind jedoch nicht durch den Kindergarten versichert. 
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10.8 Bade- und Turntag 

Die Kindergartengruppe nutzt ein bis zweimal im Monat für 1 Stunden das  
Schwimmbad in Barrien und zweimal im Monat für jeweils 2 Stunden die Okeler 
Turnhalle. 
Der höhenverstellbare Boden in der Schwimmhalle erlaubt uns, Erfahrungen in un-
terschiedlichen Wassertiefen zu machen. Ziel ist es, das Element Wasser spielerisch 
zu erproben. 
Auch die Turnhalle nutzen wir gerne, weil die besonderen Turngeräte den Kindern 
neue Erfahrungsfelder bringen. Auch für den Bereich Rhythmik und Psychomotorik 
nutzen wir die Sporthalle. 
Die Selbstständigkeitserziehung hat auch hier einen großen Stellenwert. Das An- und 
Ausziehen, sowie das Achten auf die eigene Kleidung und das Zusammenpacken 
wird beim Turnen und Baden geübt. 
 
Kosten für die Benutzung der Hallen entstehen den Eltern nicht. Außerdem sind wir 
auf die Hilfe der Eltern beim Baden angewiesen (Aufsichtspflicht). 
 
Die Krippenkinder turnen einmal im Monat. Alle Kinder sind pünktlich um 8.00 Uhr in 
der Krippe und mit dem Krippenwagen gehen die Erzieherinnen mit den Kindern zur 
Turnhalle. Dort wird erst gespielt, dann gefrühstückt und anschließend an verschie-
denen Bewegungsstationen geturnt. Individuell verschieden, nach dem Rückgang 
zur Krippe, kann es sein, dass noch Zeit bleibt, um auf dem Außengelände der Krip-
pe zu spielen. 
 
Das Baden erleben die Krippenkinder nicht im Schwimmbad, sondern in unregelmä-
ßigen Abständen in der hauseigenen Badewanne. 
 
10.9 Aktionen außerhalb der Öffnungszeit 
Aktionen außerhalb der Öffnungszeit kommen manchmal, wie z.B. Theaterbesuch, 
Besichtigungen, Ausflüge und Kindertagesstättenfeste, vor. Für diese besonderen 
Gelegenheiten kann die Betreuungszeit nach Absprache mit den Eltern verlagert 
werden. 
 
10.10 Ausflugstag 
Regelmäßig verbringen wir einen Vormittag mit den Kindern der Kindergartengruppe 
außerhalb des Kindergartens. In dieser Zeit erforschen wir die nähere Umgebung 
oder beschäftigen uns mit neuen Lebensräumen. Dieser Tag kann auch im Mittel-
punkt einer Besichtigung einer Institution vor Ort oder in anderen Stadtteilen und 
Städten stehen. Hierbei unterstützen uns  manchmal Fachleute wie z.B. Förster, 
Landwirte, Museumspädagogen, Polizisten, Vereinsmitglieder usw. 
Die Krippenkinder machen manchmal einen Ausflug in die nähere Umgebung. 
 
10.11 Ausfahrt mit Übernachtung 
„Mal ohne Eltern sein“, das ist die Herausforderung, die wir den Kindern der Kinder-
gartengruppe ermöglichen wollen. Wir fahren einmal im Kindergartenjahr zu unter-
schiedlichen Herbergen, um dort 1 bis 2 Tage zu verbringen. 
Über einen Zeitraum von ca. drei Wochen bereiten wir die Kinder mit unterschiedli-
chen Methoden auf dieses Erlebnis vor. Da diese Ausfahrt mit zusätzlichen Kosten 
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für die Eltern verbunden ist, sprechen wir dieses Thema schon gleich auf dem ersten 
Elternabend an. Ebenso müssen die Eltern damit einverstanden sein, das es Aus-
gleichstage für die anfallenden Mehrarbeitsstunden der Mitarbeiterinnen geben muss. 
Diese zwei Ausgleichstage werden im Vorfeld mit den Eltern verabredet. 
Die Krippenkinder machen noch keine Übernachtung. 
 

10.12 Schulvorbereitung 
Einmal in der Woche nach den Herbstferien treffen sich die Vorschulkinder zu einer 
festen Gruppe (Schultüten-Kids), um schulvorbereitende Themen z.B. „Vorschulur-
kunde, Zahlenland, „Faustlos“ zu erarbeiten. 

 
Eltern, die eine frühzeitige Einschulung ihres Kindes (Kann-Kind) anstreben, können 
jeder Zeit als Gäste dazu kommen. Die Entscheidung darüber fällt das Kindergarten-
personal. 
 
Um einer späteren Lese- Rechtschreibschwäche bei den Vorschulkindern entgegen 
zu wirken, sind wir dahingehend ausgebildet worden, ein anerkanntes Testverfahren 

(Bielefelder Screening) und ein spezielles Förderprogramm (Würzburger Trainings- 
programm) durchzuführen. 
 
Um das Schulgebäude kennen zu lernen und einen Einblick in das Schulgeschehen  
zu bekommen, fahren die „Schultüten-Kids“ ab Januar, einmal im Monat, zur Schul-
bücherei nach Barrien und besuchen wenn möglich eine Schulklasse für eine Unter-
richtseinheit. Bei dieser Fahrt wird ebenfalls die Unterstützung der Eltern benötigt 
und die evtl. Kosten müssen die Eltern der Vorschulkinder tragen. Die Rückfahrt ab-
solvieren wir mit dem Schulbus, damit die Kinder die Schulbussituation üben können. 
 
Weitere 3-4 Schulaktionen im letzten Kita.-Jahr haben zum Ziel, dass sich alle zu-
künftigen Schulkinder untereinander kennenlernen. Einmal treffen sich die Kinder zu 
einem „Waldtag“, später kommt ein Sportplatztag und ein halbtägiger Schnupperun-
terricht dazu. Es kommt auch vor, dass die Vorschulkinder zu einem Schulfest einge-
laden werden. 
 
Kurz vor Ende der Kindertagesstättenzeit treffen sich die Vorschulkinder täglich um 
im Rollenspiel schulvorbereitende Aufgaben speziell in der Feinmotorik, logisches 
Denken, Wahrnehmungsübungen, Sprachübungen kennen zu lernen. 
Der Abschluss der Schulvorbereitungen ist eine Überreichung ihrer Vorschulurkunde 
für das ausscheidende Kindergartenkind. Diese Vorschulurkunde haben die Kinder 
im Laufe ihres letzten Kindergartenjahres mit vielen verschiedenen Aufgabenstellun-
gen im Bereich der Motorik, Sprache, lebenspraktische Tätigkeiten, Sozialverhalten, 
Lernverhalten erarbeitet.   
 
10.13 Verkehrserziehung 

Den Kindern Einblick und Vertiefung in die Verkehrserziehung zu ermöglichen, ist ein 
weiteres Ziel. Im alltäglichen Zusammenleben und mit gezielten Verkehrsübungen 
lernen die Kinder Voraussetzungen für eine spätere Verkehrstüchtigkeit (z.B. Rück-
sichtnahme, Beobachtungsfähigkeit, Sinnesschulung, Konfliktbewältigung, Regelver-
ständnis) kennen. 
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Um sicher in gezielten Verkehrssituationen zu reagieren, sollen die Kinder im voraus 
wichtige Fähigkeiten wie z.B. Gleichgewicht, Körpersteuerung, Grobmotorik errei-
chen. Dieses lernen sie speziell bei allen Bewegungsabläufen, beim Turnen, bei der 
Wassergewöhnung und beim Spielen auf dem Außengelände oder im Wald. 
Bei unseren regelmäßigen Ausflügen und dem Rückweg vom Turnen, wird ganz 
praktisch an der Straße verkehrsgerecht geübt. Unser Vers, um sicher über die Stra-
ße zukommen lautet: 

ĂWill ich ¿ber die StraÇe gehen, 
bleibe ich am Bordstein (Haltepunkt) stehen. 
Schau nach links, schau nach rechts, 
schau noch mal nach links, gerade aus, 
komm ich sicher nach Haus.ñ 
 

10.14 Feste im Kindergarten mit Kindern oder den Familien 

Die Geburtstage der Kinder wollen wir in die Gruppenplanung mit einbeziehen. Mit 
den Kindern zusammen wollen wir erarbeiten, wie und was zu einer Geburtstagsfeier 
gehört. Das "Geburtstagskind" steht natürlich an diesem Tag im Mittelpunkt und be-
stimmt weitgehend den Ablauf und das Motto des Tages. 
Geburtstagsrituale (z.B. Geburtstagsessen, Geschenke, Kerzen usw.) werden jedes 
Jahr neu mit den Kindern verabredet. 
 
Andere Feste wie z.B. Laternenzeit, Karneval, projektbezogene Feste sind von Jahr 
zu Jahr unterschiedlich im Schwerpunkt. Es kommt auf die Wünsche der Kinder, El-
tern oder traditionelle Gegebenheiten an. Diese Feste werden in Zusammenarbeit 
mit der Elternvertretung, anderen Eltern/Personen erarbeitet und durchgeführt. 
Einmal im Jahr veranstalten die Kindergarten- und Krippenkinder mit ihren Familien 
ein gemeinsames Fest. 
 
Öffentlichkeitsfeste sind eine Form, bei denen nicht nur die Kindertagesstättenfami-
lien zusammen feiern, sondern auch die breite Öffentlichkeit eingeladen ist. Das kann 
z.B. ein Tag der offenen Tür, Sommerfest, Flohmarkt oder ein Basar sein. 
Ziel solcher Festlichkeiten ist einmal Spaß und Freude am gemeinsamen Tun und 
die Kontaktaufnahme untereinander. 
Solche unregelmäßigen Aktionen werden in Zusammenarbeit mit dem Kindergarten-
team und den Eltern der beiden Gruppen vorbereitet und durchgeführt. 
 
 

11. Tagesablauf 
 
In beiden Häusern beginnt für einzelne Kinder der Tag mit dem kostenpflichtigen, 
flexiblen Betreuungsdienst (Frühdienst). Dieser entspricht der beantragten Tageszeit 
und kann eingerichtet werden, wenn wenigstens zwei Kinder die gleich Betreuungs-
zeit brauchen. Bei den Vorschulkindern ist dieser Dienst kostenfrei. 
 
Im großen Haus beginnt zeitgleich zum Frühstück eine Gruppenfachkraft mit einer 
angeleiteten Beschäftigung bzw. mit der Projektarbeit. Dieses Angebot findet in 
Kleingruppen oder mit einzelnen Kindern statt. Die Krippengruppe beginnt damit pa-
rallel zum Freispiel. 
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Unser Tagesablauf im großen Haus: 

  7.30 -   8.00 Uhr   Frühdienst 

              8.00 Uhr   Ankunft der Kinder 

  8.15 -   8.45 Uhr   gemeinsamer Morgenkreis 

  8.45 - 10.30 Uhr Freispiel,  
gleitendes oder gemeinsames  Frühstück,  
Tagesangebot / Projektarbeit 

10.30 - 10.45 Uhr Aufräumphase 

10.45 - 11.00 Uhr Anziehen und evtl. Wickelphase 

            12.00 Uhr 1. Abholphase,  bei Bedarf Tür und Angelgespräche 

12.10 – 12.50 Uhr Mittagessen 

12.50 - 13.00 Uhr   2. Abholphase,  bei Bedarf Tür und Angelgespräche 

13.00 - 14.50 Uhr Ruhephase oder Freispiel   

14.50 – 16.00 Uhr Freispiel, 3.+ 4. Abholphase, bei Bedarf Tür und Angelge-
spräche 

 
 
Unser Tagesablauf im kleinen Haus: 

  7.30 -   8.00 Uhr   Frühdienst 

  8.00 -   8.15 Uhr               Ankunft der Kinder 

  8.00 -   9.15 Uhr    Freispiel und Tagesangebot / Projektarbeit 

  9.15 -   9.30 Uhr   Aufräumphase 

  9.30 -   9.50 Uhr gemeinsamer Morgenkreis 

  9.50 - 10.30 Uhr Gemeinsames Frühstück 

10.30 – 11.00 Uhr Wickelphase und Freispiel 

11.00 - 12.00 Uhr    anziehen der Kinder und draußen spielen 

11.50 - 12.00 Uhr   1. Abholphase, bei Bedarf Tür und Angelgespräche 

12.15 - 12.50 Uhr Mittagessen, Schlusslied, evtl. noch kleines Fingerspiel 

12.50 - 13.00 Uhr   2. Abholphase, bei Bedarf Tür und Angelgespräche 

13.15 - 14.50 Uhr Mittagsschlaf oder Freispiel 

14.50 - 15.00 Uhr   3. Abholphase, bei Bedarf Tür und Angelgespräche 

 
Unseren Tagesablauf gestalten wir flexibel,  je nach Witterungsverhältnissen,          
an Geburtstagen, an Bade- und Turntagen,  Ausflügen oder Besichtigungen. 
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12. Zusammenarbeit zwischen Eltern und Kindergarten 
 
Eine enge, vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und Kindertages-
stätte ist wichtig, weil wir eine familienergänzende und unterstützende Einrichtung 
sind. 
 
Damit ein Kind sich wohlfühlt und eine optimale Weiterentwicklung erlebt, ist es not-
wendig, dass zwischen allen erziehungsbeteiligten Personen eine offene und ver-
trauensvolle Beziehung entsteht. 
Erziehungspartnerschaft bedeutet für uns: 
Die Kindertagesstätten Familien und die pädagogischen Fachkräfte tauschen ihre 
Erziehungsvorstellungen aus. Sie arbeiten zum Wohl des Kindes vertrauensvoll, 
wertschätzend und tolerant zusammen. Jeder erkennt die Bedeutung der jeweils an-
deren Lebenswelt an, und beide haben die gemeinsame Verantwortung für die Wei-
terentwicklung des Kindes. 
Das Kind erlebt, dass die Familie und die Tageseinrichtung eine positive Einstellung 
zueinander haben und viel voneinander wissen. Das Kind merkt, dass beide Seiten 
gleichermaßen an seinem Wohl interessiert sind und sich ergänzen, bzw. einander 
bereichern können. 
 
12.1 Rechte und Pflichten der Eltern 

Unter einer guten Zusammenarbeit zwischen Kindertagesstätte und Eltern verstehen 
wir: 

¶ Informationsaustausch untereinander 

¶ Beratung untereinander 

¶ Mitsprache und Teilhabe der Eltern 

¶ Einbindung aller Eltern / Erziehungsberechtigten 

¶ Mitarbeit und Hilfe durch die Eltern 
 

Der Austausch von Erfahrungen, Erwartungen, Zielvorstellungen, Informationen, 
Anregungen ist unerlässlich, um ein Miteinander in der Erziehung und somit eine 
positive Entwicklung des Kindes zu erreichen. 
Der Austausch über das Was, Wie und Warum ist uns besonders wichtig, um den 
Eltern unsere Arbeit transparent zu machen und ihnen so die Möglichkeit der Mitge-
staltung und Mitwirkung zu geben. 
Wir streben die Schaffung einer offenen und vertrauensvollen Atmosphäre an. 
 
12.2 Formen der Elternarbeit 
Folgende Formen der Zusammenarbeit zwischen Eltern und Kindertagesstätte 
praktizieren wir: 
 
12.2.1 Anmelde-, Aufnahme-, Beratungsgespräche und Elternsprechtage 
Schon zu Beginn der Kindertagesstättenzeit ist es für uns wichtig, im persönlichen 
Gespräch mit den Eltern ausführliche Informationen über die einzelnen Kinder zu 
bekommen. Im Anmeldegespräch mit der Leitung werden sowohl Formalitäten be-
sprochen und Formulare / Erklärungen ausgefüllt, als auch ein Genogramm erstellt 
und Auffälligkeiten und Besonderheiten mitgeteilt. 
Kurz vor Beginn der Kindertagesstättenzeit folgt ein Aufnahmegespräch mit den 
Gruppen-Mitarbeiterinnen. In einem standardisierten Verfahren werden dort Ge-
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wohnheiten und Bedürfnisse von der Schwangerschaft bis zum Aufnahmetag be-
sprochen. 
 
Im Laufe der Kindertagesstättenzeit ist es unerlässlich im Gespräch zu bleiben. Die 
Eltern und das Gruppenpersonal sollten Gelegenheit haben, sich gegenseitig über 
die Entwicklung des einzelnen Kindes auszutauschen. Spezielle Fragen, Probleme 
oder Schwierigkeiten können angesprochen bzw. beantwortet werden. 

 

Damit wir gewährleisten können, dass beide Gruppenbetreuerinnen für das Elternge-
spräch zur Verfügung stehen und auch genügend Zeit vorhanden ist, bitten wir um 
eine rechtzeitige Terminabsprache im jeweiligen Haus.. Ein Teil unserer Vorberei-
tungszeit kann für solche Gespräche genutzt werden. In jedem neuen Kindertages-
stättenjahr wird ihnen mitgeteilt, wann diese Sprechzeit ist. 
 
Einmal jährlich findet zudem unser Elternsprechtag statt, um uns mit Ihnen über die 
Entwicklung Ihres Kindes auszutauschen. Grundlage dieses Gespräches ist unser 
Entwicklungsbegleitbogen, in dem wir die Entwicklung Ihres Kindes dokumentieren. 
 

12.2.2  Tür- und Angelgespräche 

Diese Kurzgespräche können in der Zeit von 8.00 bis 8.15 Uhr und in den verschie-
denen Abholphasen stattfinden und dienen dem gegenseitigen Austausch. Eine Be-
treuungskraft steht den Eltern für diese Zeit zur Verfügung. 
 

12.2.3  Elternabende 

Im Laufe des Kindertagesstättenjahres bieten wir mehrere Elternabende an. 
Der jeweilige Elternabend dient zur Information über das vergangene und zukünftige 
Gruppengeschehen. Eltern können Vorschläge zur Gruppenplanung und zu beson-
deren Aktivitäten machen. Gemeinsame Probleme der Kinder und aktuelle Themen 
können diskutiert werden. 
Einen Austausch zu alltäglichen Erziehungsfragen / Erziehungsmethoden kann ein 
Elternabend auch beinhalten. Eltern können Verbesserungsvorschläge für alle Berei-
che der Kindertagesstätte machen und falls notwendig, aus aktuellem Anlass einen 
Elternabend einberufen. 
Ein Elternabend sollte aber auch Zeit zur Kontaktaufnahme mit anderen Eltern ge-
ben. 
 
12.2.4  Hospitationen (Besuche während der Betreuungszeit) 
Tagesbesuche bieten die Möglichkeit, den Kindertagesstättenalltag und das eigene 
Kind in der Gruppe zu erleben. Der/Die Besucher/in lernt die anderen Kinder der 
Gruppe kennen und bekommt einen Eindruck davon, wie die Betreuer/innen päda-
gogische Arbeitsformen/ Erziehungsziele praktisch umsetzen. Im anschließenden 
Reflexionsgespräch können Beobachtungen ausgetauscht werden. Spontane Besu-
che sind jederzeit möglich. 

 
12.2.5  Elternmithilfe 

Eltern sollen teilhaben am Kindertagesstättengeschehen. Bei aufwendigeren Aktivitä-
ten, z.B. Planung von Festen, Ausflügen, Besichtigungen, sind wir auf konkrete Mit-
hilfe der Elternschaft, z.B. Begleitpersonen der Kindergartengruppe beim Baden zu 
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sein, Organisation oder Vorbereitung von Ausflügen, praktische Hilfe und Unterstüt-
zung der Gruppenfachkräfte bei Elternabenden und / oder bei Festen, angewiesen. 
 
Eine Elternmithilfe kann aber auch bedeuten, Teilaufgaben in der Gruppenarbeit zu 
übernehmen. Eltern, die besondere Fähigkeiten / Fertigkeiten in bestimmten Berei-
chen haben, können diese gerne in den Kindertagesstättenablauf mit einbringen. 
Diese Aktivitäten sollten aber vorher mit dem Gruppenpersonal abgesprochen wer-
den. In Eigenregie können z.B. Bastelabende, Elterntreffs und andere Aktivitäten 
(Flohmärkte, Basare) geplant werden. 
 

12.2.6  Elternvertretung 
Eltern, die sich ganz besonders für die ganzheitliche Kindertagesstättenarbeit inte-
ressieren und auch mehr Zeit investieren können, sollten sich für die Elternvertretung 
melden. 
Auf dem ersten Elternabend im neuen Kindertagesstättenjahr sollte die Elternschaft 
der beiden Kindergruppen je zwei Elternvertreter/ innen für die Dauer eines Jahres 
wählen. Die Elternvertreter/ innen sollten gleichberechtigt miteinander die neue Auf-
gabe gestalten. 
Die Elternvertreter/ innen aller Gruppen bilden den gesamten Elternrat in der Kinder-
tagesstätte. Sie wählen aus ihrer Runde einen Vorsitzenden und Stellvertreter. 
 
Die Aufgaben der Elternvertretung (EV.) können sein: 

¶ Die EV. sollte die Erziehungspraxis im  pädagogischen Bereich unterstützen. 

¶ Die EV. sollte Ansprechpartner/ Vermittler für Eltern und Gruppenpersonal 
 sein. 

¶ Im praktischen Bereich beteiligt sich die EV. durch Mitberatung (z.B. Vorschlä-
 ge für die Projektarbeit). Sie kann darüber hinaus die gesamte Elternschaft zur 
 Mitwirkung auffordern. 

¶ Einblick verschaffen in die Kindertagesstättenorganisation z.B. Kindertages
 stättenverwaltung, Hausveranstaltungen, Platzvergabe für neue Kinder,        
 Änderungen in den Rahmenbedingungen, usw. 

¶ Die Zusammenarbeit mit dem Träger. Es können Empfehlungen und Anliegen 
 der Elternschaft dem Träger vorgetragen werden. 

¶ Regelmäßige Tageshospitationen sind wünschenswert, um genaue Kenntnis
 se der Arbeit und evtl. Probleme der Einrichtung zu kennen. 

¶ Organisatorische Hilfe oder Mitwirkung an Elternabenden, Eltern/ Kind-           
 Aktivitäten, Öffentlichkeitsarbeit. 

¶ Spontane Aktivitäten und Angebote in eigener Regie führen. 

¶ Beirats- und Stadtelternratsarbeit. 
 

Damit eine produktive Zusammenarbeit zwischen Elternvertretung und Kindertages-
stätte besteht, sollten regelmäßig Treffen (gruppeninterne oder gruppenübergreifen-
de Treffen) verabredet werden. 
 
12.2.7  Beirat und Stadtelternrat 

Das Kindertagesstätten Gesetz in Niedersachsen schreibt vor, dass die Elternvertre-
tung der einzelnen Gruppen einen übergeordneten Kindertagesstätten Beirat bilden. 
Dieser Beirat setzt sich zusammen aus dem gewählten Elternrat der Einrichtung, der 
Kita.-Leitung und eine pädagogische Fachkraft. Der Beirat gibt sich eine Geschäfts-



38 

 

ordnung (diese Geschäftsordnung kann im Kindertagesstätten angefordert werden). 
Die Sitzungen sind in der Regel nicht öffentlich. Schwerpunkt der Zusammenarbeit 
sind die Belange der ganzen Einrichtung. 
 

Ein weiteres Gremium ist der Stadtelternrat. Dieser setzt sich zusammen aus 
den Abgeordneten des Elternrates von allen Kindertagesstätten freier, öffentlicher 
und privater Träger, interessierten Eltern und anderen Personen. Diese Gruppe wählt 
einen Vorsitzenden und einen Stellvertreter. Die Gruppe ist mit einer Stimme im 
Ausschuss „Bildung und Generationen“ vertreten und auch stimmberechtigt. Die Sit-
zungen sind meist öffentlich. 
Der Stadtelternrat kümmert sich um die Belange aller Kindertagesstätten im gesam-
ten Stadtgebiet. 
 
12.2.8  Eltern-Kind-Aktivitäten 
Eltern-Kind-Aktivitäten sind eine weitere Form der Elternarbeit. Diese können sein: 
Basteltage, Tag der offenen Tür, Projektabschlussfest, Weihnachtsfeier, Besichtigun-
gen, Ausflüge usw. Diese Aktivitäten sind von der jeweiligen Gruppenplanung abhän-
gig und von den Kindern, der Elternschaft und uns erwünscht. 
 

Diese Aktionen finden innerhalb der normalen Betreuungszeit statt oder die Eltern 
sind mit einer Betreuungszeitverschiebung einverstanden. 
In der Planung einer solchen Aktivität überlegen wir mit der Elternvertretung, ob die 
ganze Familie eingeladen wird oder ob wir bewusst die Geschwister und ein Eltern-
teil  aus Platzgründen ausschließen. Es gibt Aktionen bei der die Kindertagesstätten-
kinder die Hauptaufmerksamkeit bekommen sollen, z.B. einen Spiel- und Kennen-
lernt-Tag in der Kindertagesstätte, Besichtigungen. 
Damit die Eltern ihr Kommen leichter organisieren können (andere Kinder versorgt 
wissen), geben wir solche Aktivitäten rechtzeitig und schriftlich bekannt. Ist es für ei-
ne Familie schwierig, einen Babysitter für die fragliche Zeit zu bekommen, wenden 
Sie sich bitte an das Kindertagesstättenpersonal oder an die Elternvertretung. 
 

12.2.9 Informationspinnwände 
Informationspinnwände für die Gruppen befinden sich im Flur- oder Eingangsbereich. 
Hier hängen die Gruppenfachkräfte aktuelle Termine, Wochenplanung, Projekte und 
andere wichtige Informationen für die Eltern aus. 
Adressen von Hilfsorganisationen oder Veranstaltungshinweise hängen an einer ext-
ra Pinnwand oder liegen auf einem Tisch /Anrichte aus. 
Ein zusätzliche Pinnwand gibt den Eltern die Möglichkeit eigene Anliegen für die ge-
samte Elternschaft auszuhängen. 
 
12.2.10  Schaukasten 

Vor der Eingangstür des großen Hauses befindet sich ein Informationsschaukasten. 
Auch dieser wird mit Informationen aus der Kindertagesstätte von den Gruppenfach-
kräften oder der Kindertagesstätten Leitung bestückt. 
 
12.2.11  Arbeits- und Interessengruppen bilden 

Arbeits- und Interessengruppen in der  Kindertagesstätte werden gebildet, wenn grö-
ßere Aktionen z.B. Flohmarkt, Gestaltung des Außengeländes, besondere Themen, 
Gruppenaktionen stattfinden sollen. Die Arbeitsgruppe plant, organisiert, informiert 
und führt aus. 
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12.2.12  Zeitschriften/ Bücher/ Broschüren für die Eltern auslegen 
Es gibt Broschüren, Bücher, Fotos usw., die für jedermann von Interesse sein kön-
nen. Auch um dieses Angebot einer breiten Elternschaft zukommen zu lassen, legen 
wir solche Informationen aus. 
 

Theoretisch gesehen, ist die Möglichkeit der Elternarbeit für die Kindertagesstätte 
nahezu unerschöpflich. Natürlich müssen wir besonders den Zeitfaktor unserer Ar-
beitszeit und Vorbereitungszeit berücksichtigen. Trotz allem wünschen wir uns, dass 
die Eltern regelmäßig an den verschiedenen Elternarbeitsformen teilnehmen können, 
um über alles gut informiert zu sein. Auch den Kindern kommt der genaue Informati-
onsfluss zugute. Es bedeutet für sie eine größere Sicherheit. 
 
Das große- und kleine Haus kooperieren miteinander. Einige Aktionen werden ge-
meinsam geplant und durchgeführt. 
 
 

13. Zusammenarbeit der Mitarbeiter/innen 
 
Die Mitarbeiter/innen arbeiten innerhalb der Gruppe als Zweierteam, ohne hierarchi-
sche Kompetenzabstufung. Gruppeninterne Arbeitsabläufe und Regelungen für die 
Einrichtung werden partnerschaftlich festgelegt und umgesetzt. 
Die Kollegen/innen pflegen einen offenen und freundlichen Kontakt untereinander. 
Die Wertschätzung des Anderen ist sehr wichtig. Eine ergänzende und kooperieren-
de Zusammenarbeit steht im Vordergrund. 
 
Um nach Außen die Kindertagesstätte als eine Einheit repräsentieren zu können, ist 
eine stetige Beobachtung und Reflexion unserer pädagogischen Arbeit und des Er-
ziehungsverhaltens notwendig. Eine enge Kooperation und eine eventuelle 

Kollegenrotation fördert ein Kennenlernen der unterschiedlichen Arbeitsweisen der 
Mitarbeiterinnen untereinander, und es können gegenseitige Anregungen gegeben 
werden. 
 
13.1 Verfügungszeit für die Mitarbeiter/ innen 
Für die gesamte Gruppenplanung steht den Mitarbeiter/innen pro Woche je 5½ Stun-
den zur Verfügung. In dieser Zeit müssen Projekte geplant, konkrete Aktivitäten aus-
gewählt, vorbereitet und in einen möglichen Wochenplan eingefügt werden. Angebo-
te während des Freispiels, Anfangs- und Schlusskreise, Kleingruppenarbeit, Ausflüge 
usw. werden durchdacht und strukturiert. Material wird besorgt und Aktionen aufbe-
reitet. 
Durchgeführte Aktivitäten werden mit der Kollegin oder dem ganzen Team reflektiert. 
Dieses ist wichtig, um aus den gemachten Erfahrungen Rückschlüsse auf das eigene 
Verhalten und das der Kinder zu ziehen. 
Beobachtungsnotizen, Entwicklungen und Tendenzen werden schriftlich über einen 
längeren Zeitraum festgehalten, um so ein Förderangebot für einzelne Kinder zu 
entwickeln. 
Um das Verhalten der Kinder besser zu verstehen, sind Einzelgespräche mit den El-
tern wichtig. Diese Gespräche müssen vorbereitet, durchgeführt und nachbereitet 
werden. 
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Elternbriefe und Informationen zum Projekt müssen erstellt und gestaltet werden. 
 

Innerhalb der Verfügungszeit werden auch die Elternabende geplant. Die Durchfüh-
rung findet in den Abendstunden statt und wird von der Verfügungszeit abgerechnet. 
Ebenfalls in der Verfügungszeit finden die Treffen mit den Elternvertretern und Kon-
takt mit Personen anderer Institutionen (z.B. Schulen, Jugendamt, Gesundheitsamt) 
statt. 
 
Alle 2 Wochen haben die Mitarbeiter/innen der Kindergruppen eine Dienstbespre-
chungszeit von 1½ Stunden.  Diese Zeit ist für organisatorische Dinge in und um die 
Kindertagesstätte, Einzelfallbesprechungen, pädagogische Themen und zur Klärung 
inhaltlicher Fragestellungen. 
 
 

14.  Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 
 
Die Kindertagesstätte hat eine bedeutende Rolle im Gemeinwesen und ist für die 
Kindertagesstättenfamilien ein wichtiger Kommunikationsort. Die Kindertagesstätte 
übernimmt eine vernetzende Funktion und sucht die Kooperation mit dem Träger und 
anderen Institutionen in der Region. 
Die Zusammenarbeit zu verschiedenen Institutionen sieht folgendermaßen aus: 
 

Zu anderen Kindertagesstätteneinrichtungen werden Einladungen ausgesprochen. 
Gemeinsame Veranstaltungen werden besucht. Kollegen/innen treffen sich 
untereinander, gemeinsame  Fortbildungsveranstaltungen werden organisiert. 
Die Leitungskräfte treffen sich regelmäßig und tauschen sich aus. 
 
Es gibt eine intensive Zusammenarbeit zwischen der Grundschule an der Wasser-
mühle in Barrien und der Kindertagesstätte Okeler Land. In regelmäßigen Abständen 
treffen sich Erzieher/innen und Lehrkräfte um die gemeinsame Arbeit der Einrichtun-
gen zu koordinieren, Erziehungs- und Bildungsziele auszutauschen und abzustim-
men, Schulprojekte zu organisieren z.B. Schnuppertag, Büchereibesuche, usw. oder 
aktuelle Probleme zu klären. Ein Kooperationsplan legt die zeitlichen Kooperations-
möglichkeiten fest. Dieser Plan wird den Eltern der Vorschulkinder mitgeteilt. 
 
Das Gesundheitsamt ist für uns ein Ansprechpartner und zugleich Aufsichtsbehörde 
für Hygiene- und Gesundheitsmaßnahmen. Die Gesundheitsbehörde kann auch eine 
beratende Funktion für Eltern bedeuten. Ihr Angebot reicht von der Hebammen- 
fürsorge bis zur Unterstützung für Familien in Not oder Gesundheitsprävention. 
 
Das Gesundheitsamt veranstaltet ebenfalls die Schuleingangsuntersuchung für die 
Vorschulkinder. Diese  erste Untersuchung findet im großen Haus statt und setzt eine 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit Eltern, Kindertagesstättenpersonal und Amts-
ärzten voraus. Dieses Schuleingangsverfahren ist ebenfalls im Kooperationsplan mit 
der Grundschule geregelt. 
 
Die Erziehungsberatungsstelle und das Jugendamt werden mit dem Einverständnis 
der Eltern hinzugezogen, falls wir die Unterstützung diesen Institutionen benötigen. 
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Im Fall einer Kindeswohlgefährdung oder wenn es um fachliche Fragen der Betreu-
ungskräfte geht, dient uns diese Stelle als Ansprechpartner. 
 
Eine weitere Anlaufstelle für die Mitarbeiter/innen und Eltern ist die Fachberatung 
der Stadt Syke. Diese ist für Beratungstätigkeiten aller städtischen Kindertagesstät-
teneinrichtungen und deren Eltern eingestellt worden. Sie hilft in allen Erziehungsfra-
gen, bei Konflikten, bei Problemen im Team, bei Familienberatung und bietet interne 
Fortbildung für die Mitarbeiter/innen an. Ihr Arbeitsplatz befindet sich im Syker Rat-
haus. 
 
Die Verkehrswacht, das Kreismedienzentrum, die städtische Bücherei, die Polizei, 
die Feuerwehr, Vereine, oder andere Gewerbebetriebe werden einbezogen in 
die Gruppenplanung (Projektarbeit). Spezielle Personen werden in die Kindertages-
stätte eingeladen oder wir fahren mit den Kindern dort hin. 
Manchmal dienen uns diese Personengruppen oder Institutionen auch als 
Referenten für die Elternarbeit. 
 
Im Bedarfsfall kontaktieren wir mit Absprache der Eltern unterschiedliche Ärzte und 
therapeutische Fachdienste. Bei Entwicklungsauffälligkeiten der Kinder dienen sie 
uns als Ansprechpartner für spezielle Fragen. 
 

 

15. Öffentlichkeitsarbeit 
 
Die Kooperation mit unseren Krippen- und Kindergarteneltern trägt auch dazu bei, 
dass die pädagogische Arbeit der Kindertagesstätte in der unmittelbaren Öffentlich-
keit Akzeptanz und Wertschätzung findet. 
Die  Kindertagesstätte präsentiert ihre Arbeit, in dem sie z.B. Projektausstellungen, 
einen Tag der offenen Tür, Besuchertage durchführt und Artikel in der Tagespresse 
veröffentlicht. 
 
Eine aktive Elternschaft und die Mitarbeiter/innen der Kindertagesstätte sind Lobbyis-
ten und spiegeln eine gute Betreuung, Bildung und Erziehung von Kindern in der 
breiten Öffentlichkeit wieder. Das kann wiederum zu positiven politischen Entschei-
dungen zu Gunsten unserer Arbeit mit den Kindern führen. 
 
Wenn direkt in Okel öffentliche Veranstaltungen geplant sind, wird die  Kindertages-
stätte mit einbezogen, z.B. beim alljährliches Sportfest. 

 
 

16. Schlusswort 
 
Die Konzeption für die Kindertagesstätte Okeler Land ist im Kindertagesstättenjahr 
1993/94 zum ersten Mal geschrieben wurden. Im Jahre 1996 und durch den Umzug 
im September 1998 in neue Räumlichkeiten, haben wir eine weitere Überarbeitung  
vorgenommen. Durch veränderte Gesetzgebungen und anderes Personal, gesell-
schaftliche Veränderungen, andere Schwerpunkte unserer Arbeit haben wir die Kon-
zeption 2004/05 neu geschrieben. 
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Die neu eingerichtete Außengruppe 2009/10 bewirkte eine weitere Überarbeitung der 
Konzeption. 
Da es 2011/12 erneut eine erhebliche Veränderung gegeben hat, nämlich die Einrich-
tung einer Krippengruppe im kleinen Haus, musste die gesamte Konzeption unter 
diesem Aspekt durchgesehen, verändert und ergänzt werden. 
2017 haben wir eine Überarbeitung der Themen „Rechte der Kinder“ und unser Profil 
„Wir leben mit Musik“ vollzogen. 
 
Wir hoffen, dass diese Konzeption verständlich geschrieben ist. Diese Arbeitsbe-
schreibung ist nicht für die Ewigkeit geschrieben, sondern ist veränderbar, wie auch 
wir uns auf neue Veränderungen einstellen müssen. 
 

Für Anregungen / Kritik von Seiten der Eltern oder anderen interessierten Personen 
sind wir stets offen und hoffen auf eine Rückmeldung. Für Fragen zu unserer Kon-
zeption  stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung. 
 

Mit freundlichen Grüßen, 
  das Kindertagesstätten-Team 


